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Die 


| Mennanilische Annilschau 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigfeit im Geift. 


Binnipeg, Man., den 12. Februar 1936. 


Faſſe Mut! 





= Safe Mut; faffe Mut! 

= Gott iſt feinen Kindern gut. 

= Ras du braudsit, will Er dir ſchenken, 

= Was du tuft, zum Beiten Ienfen. 

= &elbit jei dir zum Schug und Hut; 
Faſſe Mut, faſſe Mut. 


Gott ift gut! 

= Siefes gibt dem Schwahen Mut. 
= Dem Bedrüdten iſt e8 Balſam, 

= Auf die Wunden wirft fie heiljam, 
7 Sie in feiner Seele ruht. 

= ©ott iſt gut! 


= WBanfe nidt! 
= Randle in der Wahrheit Licht. 
Bil die Weltluft dich umitriden, 


Will die Sünde did bedrüden, 
Dent an Gott und Sein Geridt. 
Wanfe nicht! 


Kämpfe recht! 
Geht's im Kampfe dir auch fchlecht, 
Nach dem Kampfe winkt die Krone; 
Welche Freud!, und vor dem Throne 
Stehft du dann als treuer Knecht. 
Kämpfe recht! 


Halte aus! 
Bald ziehit du in's Vaterhaus; 
Frei von allen Erdenforgen 
Biſt auf ewig du geborgen, 
In des Heilands Schoß zuhaus. 
Halte aus! 


— — — — 


Ein Blick auf den inhalt des Evangeliums nach 
Cukas. 


= €8 war ein großes Zeichen der Lie⸗ 
= be und der Demut des Herrn Jeſu, 
— ols er dem Nohannes es geitattete, 
fein Haupt an die Bruft des Sohnes 
Gottes zu legen. Es war Liebe und 
große Demut, die den Herrn der 
Herrlichkeit zu den Füßen jeiner 
Sünger leitete, als er ihre jtaubbe- 
dedten Kühe wuſch. Doch dieje Liebe 
und die Demut des großen Herrn 
fehen wir auch beſonders darinnen, 
dab er diefe armen Fiſcher zu Mit. 
arbeitern berief und ſagte, dab jie 
= größere Werfe tun mwürden, als er 
= tat. Siehe Koh. 14, 12, Wie eiferſüch— 
= ti find doc die Menſchen und oft 
= aud) die Knechte des Herrn, wenn 
fie, allen Ruhm ihrer Arbeit mit 
= teinem Mitarbeiter teilen wollen! 
= Der Herr Kefus aber überließ den 
Seinen die Ausführung und Vollen- 
= dung ber Arbeit, welche er anfing. 
= &o berief er ‘ich den Zöllner 2 pi 
= zum heiligen Dienit, das Evangeli- 
= um ber Gnade dem PBolfe Närael 
ſchriftlich zu bringen. Der Heiland 
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Gefammelt von 
t Hermann N. Neufeld }. 
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Mel.: Nun ruhen alle Wälder. 


Zu, Herr, ſchenkſt uns das Eifen, 
Rab Dein ung nicht vergefien; 

Lu biit das Simmelsbrot. 

Speiſ Leib und auch die Seele, 

e Die wir Dir anbefehlen:; 

Steh' du ung bei in aller Rot! 
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hat nicht einen Buchſtaben des Neuen 
Teſtamentes ſelber geſchrieben, für 
welches er ſein Blut gab. Er berief 
den Arzt Lukas, um den armen 
Sündern aller Völker das Evangeli— 
um der Vergebung, des Kuſſes der 
Liebe des Vaters für den verlorenen 
Sohn und des offenen Paradieſes zu 
ſchreiben. Im Blick auf den Inhalt 
dieſes Evangeliums möchten wir an 
folgende Wahrheiten erinnern: 

Eritens ift die Einteilung nidt 
ſchwer und leicht zu behalten. Wir 
finden die folgenden vier Teile: 

1. Die Anmeldung der Ericdei- 
nung des Herrn Jeſu, feine Geburt 
und Kindheit. Quf. 1 — 4, 13, 

2. Die Wirkſamkeit des Herrn in 
Saliläa. Quf. 4, 14 bis 9, 50. 

3. Des Herrn Jeſu Reife nad Ne 
ru alem und fein ®Wirfen auf dem 
Wege zum Kreuze. Luk. 9, 51 bis 
19, 28, 

4. Die Leidenswoche, fein Sterben, 
Auferitehen und die Himmelfahrt. 
Zuf. 19, 29 bis Ende; 24, 53, 

Bon den 35 Wundertaten, melde 
bon dem Wirken des Herrn berichtet 
find, hat Lukas 20 beichrieben. Eini- 
ge finden wir in diefem Evangelium, 
melde in den andern Evangeli’n 
nicht berichtet find, Es ift wert, fie 
zu merfen, es find bie folgenden: 
1. Der Fiſchzug. 5, I—11; 2. Die 
Auferwetung des Jünglings. 7, 11 
—16; 3. Die Seilung bes armen 
Beibes. 13, 17; 4. Seilung des Waſ. 
ferfüchtigen. 14, 1—6; 5. Seilung 
der zehn Ausfägigen. 17, 11—19 
und 6. Die Heilung des Malchus. 22, 
49—51. 

Bon den zirka 40 Gleichnisreden 
Defu finden wir 22 in diefem Evan 
gelium und jechözehn nur in dieſem 


Bud. Es find die folgenden: Die 
zwei Schuldner, der barmberzige Ca, 
mariter, der Freund in der Mitter- 
nacht, der reihe Narr, die Knechte 
des Herrn der ferne, der verdorrt? 
Feigenbaum, die Sige obenan, das 
große Abendmahl, der verlorene 
Groſchen, das verlorene Schaf, der 
verlorene Sohn, der liſtige Verwal. 
ter, der reihe Mann und der arme 
Lazarus, der unnüte Knecht, die be- 
tende Witwe und der harte Richter, 
der betende Zöllner mit dem Phari- 
faer und das Gleichnis von den 
Piunden. Welch ein Schat heiliger 
Lehren in diefen Bildern! Welch ein 
großer Dienit hat Lukas der Walt 
getan, indem er uns dieſe Reden 
Jeſu mitgeteilt hat! 


Das Rufas-Evangaelium trägt den 
Stempel der Freude, mie wir da3 
ſchon in den Lobgefängen der Ma- 
ria, Elifabeth, Zacharias und der 
Engel bei der Geburt Jeſu fchen, 
und wie in der freude des Vaters 
bon dem verlorenen Sohn. Es iſt ein 
Evangelium der Freude und d>8 
Troſtes. Nach der Himmelfahrt trö- 
iten die zwei Männer die Jünger mit 
der Wiederfunft des Herrn. 

Es ijt weiter da® Evangelium für 
arme Eünder. So zeigt Qufas und 
den Serrn Sefus als Nachkomme des 
Adam, während Matth. nur bis 
Abraham in dem Ge dylechtsregiiter 
aeht. Qufas berichtet von der großen 
Eünderin, von dem verlorenen Gro— 
ihen, Schaf umd Sohn, von dem 
Schächer am Kreuze und von dom 
armen Böllner, welcher um Gnade 
betete. 


Es iſt das Evangelium des Gr 
bets. Wir fönnen dieſe Stellen nicht 
alle hier nennen, wo wir von dem 
Gebete des Seilandes und von den 
Lehren über das Beten lejen können 
in diefem Evangelium. Man beachte 
bei dem Studium der Lektionen die- 
fe Wahrheit und e8 möchte den Schü- 
lern ein wertvoller Verſuch fein, alle 
Stellen, wo e3 fih um das Beten 
handelt, in diefem Evangelium nad;- 
zuſuchen und aufzuzeichnen. 

Es ift auch wert zu merfen, daß 
den armen Frauen und Siünderin- 
nen fo viel Aufmerkſamkeit gemidm*t 
wird in diefem Buche. Es diene al3 
ein Feiner Wink für die Lehrer, daß 
alle yrauennamen und ihre Geſchich⸗ 
ten möchten ſpeziel beadhtet werden. 
Mit Maria und Elifabeth als erſten 
Namen und der Frauen beim Grabe 
finden mwir eine Lifte der armen 
Schmeitern, melde durch das Evan- 
gelium zu Miterben und Mitarbei« 
tern im Reihe der Gnade erhoben 
merben. 

Es ift aud das Evangelium der 
Soffnung. Defter redet der Serr vo⸗ 
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feinem Kommen. Siehe Kap. 12, 1Y 
und 21; fo wie die Anmeldung von 
dem Kommen des Herrn bei der 
Simmelfahrt. So zeigt er uns den 
Heiland in einer fegnenden Stellung 
bei der Himmelfahrt. Wahrlich, dem 
Lufas iſt eine große Gnade wieder- 
fahren, daß er jo vom Seiland zeu- 
gen durfte und fein Werk ijt geblie- 
ben nah den Worten Jeſu: „Ihr 
babt mid) nicht erwählt, fondern ich 
babe euch erwählt, daß ihr bingeht 
und Frucht bringt und eure Frucht 
bleibe, auf daß fo ihr den Vater bit. 
tet, er e8 euch aebe.“ Wenn auch uns 
in den S. S. und im täglichen Zeben 
die Gnade zuteil wird, dab; wir für 
den Herrn ımd mit ihm und dem Sei- 
ligen in feinem Reiche wirfen kön— 
nen, dann wollen und möchten wir 
jolhe Dienite tun und nicht blind 
fein im Bli auf die’e großen Vor 
rechte, welche die Engel wohl gerne 
erfüllen würden, melde der Serr 
aber in jeiner Gnade ſolchen Seelen 
übertragen will, welche mit Sefaias 
mit entfündigten Lippen rufen: 
Sier bin ih, ſende mid). 

Herzlich Tiebend, den werten Edi- 
tor und alle lieben Leſer der Rund. 
ſchau grüßend, 


N. N. Hiebert 





Berichtiaune. 


In der tebten Ausgabe . bradıte 
ich die Notiz über den Tod der 
Schmweiter G. W. Sawatzky, Carman, 
Man., wie es mir perſönlich mitge- 
teilt wurde. 

Wie eine ſpätere Nachricht beſagt, 
iſt ſie geſund. Das freut uns von 
Herzen, Ihr Lieben beiden. Wir be— 
dauern nur die falſche Information. 

Euer Bruder, der Editor. 


Einladung. 


Die M. B. Gemeinde zu Winkler, 
Man., gedentt, jo der Serr will, vom 
10.—15. Februar, eine Bibelbeſpre⸗ 
hung abzuhalten, wozu fie hiermit 
freundlid; einladet. Als Gegenitand 
der Beſprechung jollen „Die fieben 
Sendſchreiben an die Gemeinden“, 
aus Offb. Koh. 2 und 3 dienen. An 
den Abenden finden ebenfalls Ber- 
lammlungen ftatt, wozu wir Segen 
bom Serrn erwarten. 


Sm Yuftrage, 
J. M. Elias, 


(Dieſe Einladung lief erſt letzten 
Dienstag ein, die letzte Rund'hau 
ging aber ih 9 zur Volt, 
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Grundſätzliche Fragen 


Drof. B. O. Unruh⸗Karlsruhe. 





12. 

Von der Gotteslehre ber werden alle 
theologischen Ausjagen geformt, geprägt 
fo daß in der Gottesanſchauung fich 
zwangsläufig die ganze Auffafjung des 
Ehriftentums miderjpiegelt. Jede Glau⸗ 
ausfage ift eine Ausfage über Gott. Das 
gilt. auch insbefondere von der Chriſtus⸗ 
auffafiung. Hinter den großen chriſto— 
logiſchen Gegenfäben und Kämpfen im 
Laufe der Jahrhunderte jpiegeln fich für 
den Stenner bedeutfame Gegenfäbe in 
der Sotteslehre. Ein ſchwediſcher Theo 
Ioge bat darum die ganze Dogmenge— 
fchichte fehr Iehrreih don der Gottesans 
fhauung Her aufgerifien. Das hr tilis 
che GSottesbild iſt etwas total Neues! 
„Ihr habt gehört, dak zu den Alten ge— 
fagt wurde... Ach aber fage Euch!” 
Aufgewachſen auf jüdiſchisraelitiſchem 
Moden, iſt das Chriſtentum doch nicht 
Fudentum. Und es iſt auch nicht, mie 
gewiſſe Religioñsgeſchichtler es lange 
wiſſen wollten, eine helleniſtiſche Myſte, 
rienreligion. Die heutige Forſchung hat 
da frühere Nuffaffungen meit überholt. 
Reider gibt es auch noch viele Theologen 
die hierüber keineswegs informiert find, 
Und das Tragiſche ift, daß abgeftandene 
Vorurteile bereit3 überwundener theolos 
giſcher Standpunkte heute in Laienfreis 
fen ihr Unmejen treiben. Man wird wohl 
auch bei uns gezwungen fein, auch ſolche 
Dinge öffentlich zu beiprechen. Ich habe 
mich eigentlich entidloffen, mich hierfür 
meinen Glaubenögenofjen zur Berfüs 
gung zu jtellen. 

Das Neue ım Chriftentum ift eine 
neue ®ottesoffenbarung. Das ijt mehr 
als eine neue Cotteslehre. Chriſtus hat 
gelebt, was er lehrt. 

Die Orthodorie verfannte die Grenz» 
linie ztwijcgen dem Alten und Keuen Te, 
ftament. Das Neue Teitament fennt fie. 
Der größte Prophet auf vorſchriftlichem 
Boden — fagt Jeſus — ift Heiner als 
der Kleinſte auf dem Boden des dur) 
das Chriſtusereignis bejitimmten Gott» 
erlebniffes. Ebr. 1,1, ift der klaſſiſche 
Aufgangspunft neuteftamentlicher ge— 
ſchichtlicher Betrachtungsweiſe. Tas erite 
Blatt unfers erjten kanoniſchen Evange— 
liums meiß zu künden: Chriftus iſt 
Frucht u. Same, Alles bewegt fich auf ihn 
bin und läuft von ihm aus bis zur „Vol⸗ 
lendung des Zeitalter“ und darüber hin⸗ 
aus. Die Orthodorie fah viel zu fehr auf 
einer Ebene. Sie erfannte nicht, daß Gott 
in der Bibel handelnd auftritt. Sie bat 
einen ſtatiſchen Gottesbegriff und nicht 
einen dahnamifchen. Das ift eine im letz⸗ 
ten unhiſtoriſche Betrachtungsweiſe, aus 
der taufend Irrtümer geboren merden: 
in Predigt und Lehrel Man darf nie 
vergefien, daß Chriftus der Erfüller 
ift.. Und die Frucht ift mehr ala Blüte u. 
Knoſpe! Jeſaija redet vom Kommen des 
neuen Königs ald von einer „Ernte“: 
Man werde ſich freuen, mie man ſich 
freue zur Zeit der Erntel Man denkt da 
an das Feld in goldenen Aehren, an ei» 
nen bollgeladenen Frudtbaum! 

Die fog. Aufklärung wiederum brad) 
alle Brüden ab zwiſchen dem Alten’ und 
Neuen Teftament, ja auch zwiſchen „Je— 
fus und Vauluſs.“ Dagegen haben nüch- 
terne Gelehrte immer energifch prote- 
ftiert. Heute hat die Forſchung die Fra, 
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geftellumgen in der Theologie vor eini⸗ 
gen Jahrzehnten weit hifiter jich gelafs 
fen. Wir ftehen gegenwärtig theologiſch 
wie auch allgemein wiſſenſchaftlich (vgi. 
Nr. 1), in einer hochbedeutſamen Wen 
de im Zuſammenhang mit der Erneues 
rung der Reformationstheologie (Große 
Bedeutung geminnen die Lutherſtudien 
u. aud) die QTäuferftudien. Die Gemeins 
de muß bierüber noch mehr hören! Es 
ift da3 neben dem „Praktiſchen“ auch 
wichtig in3befondere für unfere. dentende, 
juchende, ringende Yugend!) 


Im Alten Teftament bejtand zwiſchen 
Cott und dem Menfchen ein Rechtsver- 
hältnis, Zwar wird dem Menfchen mehr 
geichenft, al3 er „verdient“, zwar finden 
wir im Mlten Teftement Anfäbe zur 
Ueberwindung der geßetzlichen Haltung 
(ein Evangelium vor dem Evangel:um), 
aber die Bafis ift doch das Geſetz. Das 
Evangelium betont Gottes freie Liebe. 
Paulus bat begriffen:„Es Tiegt hicht an 
jemandes Wollen und Laufen, fondern 
an Gottes Erbarmen!” Paulus hat das 
übrigens durchaus nicht fo gemeint, ala 
ob der Menſch einfach „ein Holzftüd u. 
Stein” (truneus et lapis) wäre, er ford- 
ert den Echlafenden ja energifch auf zu 
erwachen („damit Dich Chriftus erleuch, 
te”) er will haben, daß feine Gemein, 
den ihre Seligkeit ſchaffen,“ die Chriiten 
follen „Mitarbeiter Gottes“ fein, die 
Eefängnistüren werden den Gefangenen 
nicht geöffnet, damit fie nun Lands 
ftreicher, fromme Mikiggänger der Frei— 
beit im fcheinheiligen Gewand werden — 
nein niemal3! — Aber die Liebe Gottes 
zu uns und nicht unjere Liebe zu Gott ift 
der Grund unferer Kindſchaft! Baulus, 
der heute wieder unbernünftia und in 
bodenlofer Untiffenheit angegriffen wird, 
hat mie feiner Jeſu innerſten Einn 
begriffen und für die ®öllerwelt bot- 
ichaftsmäßig lebendig gemacht. Gott Tiebt 
die Völker, er fucht jeden einzelnen, vor 
ihm gilt fein Verdienſt, weil es letztlich 
ſolches einfach nicht gibt, ſein Gericht iſt 
radifal, aber noch tiefer geht ſeine Ver— 
gevung. Ein ganz neuer Erund ift bier 
gelegt. Gott opfert fi! Er gibt fich ganz 
bin. Der Fürft tritt vor den Bettler und 
reiht ihm die Hand. Der Beleidigte 
bittet den ®Beleidiger um Gemeinſchaft. 
Darum fönnen Böllner und Sünde— 
rinnen eher ins Neid Gottes eingeben 
als Rharifäer, Jeſuiten und Woraliften. 
Gottes Liebe gebt der unjrigen immer 
borauf, wie ja fchon auch die Liche der 
Mutter der des Kindes. 

Ehriftus wollte nicht3 anderes ala 
dieſe Gottesliebe lehren, Ichen, bewahren. 
Das Herrentum Chriſti will nicht das 
Herrentum ſeines Vaters befchatten. 
Er will dem Pater nicht das Herz des 
Volkes ftehlen, (mie NAbjalom dem Da, 
vid,) fondern gewinnen. Die Sendung 
des Heilandes dient der Entjchleierung, 
nicht der Umnebelung des Gottesbildes. 
Und nad dem Chrijtusereignis, nad 
Weihnachten ımd Oftern iſt der hödhite 
"ame für Cott: „Der Pater uniers 
Herrn Jeſu Ehrifti“! 

Leute, Left doch Propheten u. Apo— 
ftel unter diefem einen durchſchlagenden 
Geſichtsnunft. den Christus jelber uns 
als Schlüffel in die Hand Iegt: „Wer an 
mich alaubt, alanıbt nicht an mich fondern 
an den, der mich gefchidt hat!” — 

Reith Sendungsbewußtſein und doch 
melde Demut! 


Nach der Botſchaft de Evangeliums 
ift Gott nicht zurüdhaltender Zufchauer 
der Erlöjertat des Menſchen- und Gots 
tesſohns. „Er war in Chrijtol” Er ſel⸗ 
ber ging und geht in ihm den Opfermeg. 
Er leidet um uns, wie jener Vater um 
fein verlorenes Sind in der Fremde. Die 
berjchiedenen dogmatijchen Verſöhnungs⸗ 
theorien fommen jelten an dieje letzte 
Wirflichleit des Evangelium3 heran. 
Und darım Hilft uns dieſes allein, nicht 
irgendeine Dogmatik, am allerwenigiten 
aber jene Togmatif, die das Chriſtus— 
ereigni3 jtreicht. Die Phantaſie untheolo- 
giicher und theologticher Köpfe kann nic: 
mals die Eonne am Himmel, jenes „gro= 
be Licht“ erjeren. Solcher Fetiſchismus 
follte von geicheiten Menfchen wirklich 
nicht betrieben merden! 

Kit Ichon die Phloſophiegeſchichte eine 
Tragödie, die Theologiegeichichte ift es 
noch mehr. Insbeſondere die Leben-Jeſu 


Forſchung! 
Man hat die Perſon Jeſu rationali— 
ſiert. Co die Aufklärung älteren Das 


tums. Der engliihe Deizmus Töjte alle 
pofitiven Religionen auf und zerfekte 
auch das Lebensbild Jeſu. Die feftläns 
diſche Aufklärung, die namentlih an 
Spinozas Pantheismus anknüpfte, bes 
ſtritt mit dem Chriſtentum auch feindſe— 
lig die Perſon Chriſti. Die deutſche Auf— 
klärung zog Jeſus dann in die rein 
menſchliche Sphäre, indem ſie die Evan— 
gelien „vernünftig“ auslegte. Bei Rei— 
marus wurde Jeſus zu einem politiſchen 
Agitator, deſſen Pläne jedoch fcheiter- 
ten, deifen Leichnam von den Jüngern 
geitoblen wurde, damit andere mit der 
Lehre von Christi Wiederkunft betro— 
gen werden fünnten. — — Andere Ra— 
tionaliften mit zahmerem QTemperament 
machten Chriftus zu einem galiläifchen 
Landrabbi. Der Theologe Paulus von 
Heidelberg gab dabei vernünftige Er— 
Härungen der Wunder Jeſu, die mehr 
Glauben erforderten, ala die Wunder 
felbit. Auf diefem Felde hat fich die The- 
ologie öfter einmal unfterbliche Blamagen 
geholt! Das kommt Yaher, daß man 
eine Eonne in einen erträglichen und 
romanti'hen Stern umwandeln will. Wie 
oft hat hier die geiſtige Nleinbürgerlich- 
feit triumphiert! Oft mußte auch die 
Rührſeligkeit aushelfen, die fih um den 
„Simmermannsjohn von Nazareth” zu 
ihaffen madte. Kräftigeren Naturen 
murde bon ihr — da3 ift durchaus ver— 
ſtändlich! — etwas übel, und fo erhol- 
ten jie fich gerne bei Chamberlains heldi- 
ſchem Chriftus, den aber auch der ra= 
tionaliftiiche Stift gemalt hat. Immer: 
bin hat Chamberlain Chriſtus viel tiefer 
erfabt (und auch Banlus) als jenes 
Buch, von dem General Göring unlängſt 
ftarf betonte, es fei ein Privatbuch, was 
man nicht überbören darf. 


Andere. haben, worauf befonders Lem⸗ 
me aufmerkſam gemacht hat, das Bild 
Jeſu judaiſiert. Dem galiläiſchen Rab— 
biner ſei ſchon früh die Einbildung eins 
aeimpft worden, Meſſias zu fein. Eduard 
van Hartmann, der philoſophiſche Lehrer 
bon dem unlängſt verftorbenen Drews, 
war beflifien, das Chriftentum de3 Neu: 
en Teitaments als jüdiiches Gewächs her- 
unterzuzerren. Der galiläiiche Neformer 
ift übrigens auch bei Theologen mie 
Bouffet die Schau. Harnad fchlägt we— 
nigitens die Brüde zu den Propheten, 
und das hat feiner Schule immerhin die 
Kraft gegeben, den Bejtreitern der Ge— 
ſchitlichleit Jeſu energiih (Johannes 
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Weiß) entgegenzutreten. — Es Haben 
auch jüdiiche Gelehrte über Jeſus ges 
ſchrieben (Buber, Enelow, Stlausner, 
diejer hebräifche Jeruſalem 1922). Cie 
ehren ihren Helden, bleiben aber ſonſt in 
der recht mittelmäßigen Aufklärerei 
fteden. 


Wieder andere haben die Berfon Jeſu 
myijthologiſiert. David Friedrich Strauß 
(1835) räumte erfrifchend mit dem nais 
ven Nationalismus auf. Das Wunder 
fei in den Evangelien da und rüdhaltlos 
anzuerfennen. Uber — e3 gibt dod 
‘cine Wunder nach Hegels pantheiiti= 
ſcher Diesfeitigfeitölehre (an deren Brüs 
jte ja auch der Marrismu3 und Leninis- 
mus aufneläugt worden find und nad 
deren Brüſten jo manche Leutchen gieren, 
bon denen man e3 nicht erwarten follte). 
Für Strauß maltet auf dem Felde der 
Evangelien die abfichtslos dichtende Sa— 
ge der Gemeinde. Diefe it von religiöfen 
Ideen bewegt und Hleidet fie nun ges 
fchichtlich ein. Solche geſchichtliche Ein 
fleidungen, religiöjfer Ideen nennt man 
Mythen. Ein meitfäliiher Moorboden 
mit Irrlichtern! — Bei Strauß ſaß die 
Philofophie zu Gericht über da3 Evanges 
lium. Und c8 mußte fo enden, mie e3 
endete: Strauß murde, gerade meil er 
ganz ehrlich war, radifaler Materialift. 
Er riß Chriftus die Krone vom Haupt, 
zum Entieben feiner Zeitgenofien. Einen 
Gottmenſchen gibt e3 nicht, höchitens eine 
Gottmenſchheit! Doſtojewſtij hat rich» 
tig geiehen: An die Stelle des Gottmens 
then hat man den Menſchgott geftelltl 
Nichts ift jo lehrreich mie gerade diefe 
geiltesgeichichtlihe Entwicklung, mie fie 
der genialſte ruffiihe Dichter geichaut 
bat. (Früher oder fpäter werde ich dem 
„Boten“ hierüber einige Aufſätze ſchll⸗ 
fen.) 





Strauß arbeitete mit dem Begriff 
„Mythus“. Andere fangen dafür „Sas 
ge,“ noch andere „Symbol“. Cie als 
le ſtellen an die Stelle der Geſchichte die 
Dichtung. Man beurteilt die Evangelien 
als Produfte entweder der frommen 
Phantafie oder der religlongphilofophis 
ſchen Grübelci: Cie ift das beides nicht! 
Ders Evangelium iſt Gottesgabe, Gottess 
offenbarung, Gottestat, Gottesleben! 
Chriftus hat die Gemeinde gefchaffen, 
nicht die Gcmeinde den Chriitus, mie ja 
auch Chriſtus nicht Gott geſetzt hat, fons 
dern Gott Chriſtus. Man kann mit 
denen n’cht jtreiten, die dieſes, Einmal» 
eins“ auf den Kopf ftellen! Weil fie das 
aetan Haben, ift das Feld der Lebens 
Jeſu-Forſchung teilmeife fol ein Trüms 
merfeld! 


Mit der jogenannten Tübinger Echule, 
au der übrigen auch Strauß nehörte, 
fette cine ſyſtematiſche Evangelientritif 
ein, deren Geſchichte ich bier nicht aus— 
ichreiben fann. Man beruhigt fich eine 
Peitlana mit der fonenannten Pmeis 
quellentheorie” (Markus als das äls 
teſte Evangelium — ich behaupte, e3 ift 
das jüngfte und fann das mohl auch be» 
weiſen! — umd die fonenannte „Nedes 
quelle,“ die in der von Echleiermadher ans 
genommenen Form ficher niemals eri» 
itiert hat!!) Es Fündigt fich bier aber 
auch eine gewaltige Nevolution an. Dies 
fe Tage find Bruchftüde vom Johannes» 
ebangelium gefunden worden, die die 
ganze Theologenwelt in atemlofe Epan- 
nung berießen. Wir werden da noch ſo 
manche Ueberraſchung erleben! 


(Diefer Auffag wird fortgejekt.) 
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Korrefpondenjen 


Unfer ranfenhans „Concorbia”. 





Wenn ich in der Ueberſchrift meines 
Aufſatzces das Wörtchen „Unjer“ ges 
brauche, To geſchieht das mit einer ganz 
keitimmten Abſicht. Ach möchte damit 
pon vorne herein „unjre“ (d. 5. aller 
Mennoniten Manitoba®, melde das 
Rrantenhaus brauchen, oder in der Ver» 
gangenheit gebraucht haben, oder auch 
in der Zukunft noch einmal brauchen 
werden) Verantwortlichkeit diefem Nran- 
fenhaufe gegenüber betonen. Was für 
einen unſchätzbaren Dienit es dem men» 
nonitiichen Völklein leiſtet, habe ich in 
der lekten Zeit befonders gute Gelegen=- 
heit gehabt, zu beobachten. 

Die ſchwere Krankheit meiner Frau, 
welche fie zwang, 88 Tage in diejem 
Kranlenhauſe zu verweilen, mo fie fich 
einer lebenägefährlichen Operation uns 
terverfen mußte, brachte es mit fich, 


daß ich mit den verichiedenen Zweigen 


der Arbeit im Krankenhauſe näher be- 
fannt wurde. Ach glaube daher auch ein 
Recht zu haben, etwas über diejes Kranz 
lenhaus zu jagen, und dieſes Recht will 
ih nun ausnugen. 

Meine kurzen Betrachtungen merden 
fi hauptſächlich mit den folgenden vier 
Kragen beichäftigen: 1. Die Arbeit der 
Herzte; 2. Die Arbeit der Schweitern; 
8. Die Verwaltung; und 4. Das Haus, 

Es iſt ja jelbitredend, dab die Seele 
eines Krankenhauſes der Arzt iit. Meine 
Beobachtungen num haben mid, dabon 
überzeugt, daß mir in den gegentvärtig 
im Krankenhaus arbeitenden Merzten, 
DH. R. Claaſſen und Dr. H. Oellers er 
fahrene, pflichttreue und durchaus tüch— 
tige Aerzte haben. Wir periönlich find 
diefen Aerzten, beionders Dr. Claajien, 
der meine rau behandelte, zu großem 
Dank verpflichtet. Verdanken wir es doch 
nächſt Gott ihm, dab meine Frau mit 
dem Leben davon gefommen und jekt 
auf dem Wege der Beſſerung iſt. Da ich 
in dieſem Aufſatze fchon periönlich gewor⸗ 
den bin, fo möchte ich auch noch bemer⸗ 
Ien, daß nach meinem Dafürhalten dieje 
beiden Aerzte fich in mancher Bezichung 
ſchön ergänzen. Wir follten daher jehr 
dankbar fein, wenn beide Aerzte uns 
ferm Krankenhauſe treu bleiben. 

Obzwar nun der Arzt die Hauptarbeit 
am Kranken tut, und er folglich auch die 
prößte Verantwortung trägt, fo ift auch 
der Dienit der Schweitern im Kranken—⸗ 
hauſe von jehr großer Bedeutung. Auch 
in diefer Vezichung ift unfer mennonitis 
ſches Krankenhaus wohl beſſer beitellt als 
manche andre Krankenhäuſer. Nicht nur 
find die Echweitern unſres „Concordia“ 
qualifizierte und erfahrene Pflegerinnen, 
wa3 die Stranten, die von ihnen behandelt 
worden find, gerne beitätigen, fondern 
fie find auch alle vom chriftlichen Geift 
der Nächitenliebe durchdrungen und da= 
ber qualifiziert und willig, dem Kran⸗ 
fen, wo nötig, auch die himmlische Mes 
dizin für die Seele zu berabreinen. 
dier ift der Kranke nicht nur eine Num— 
mer, fondern ein Mitpilger zur Emigfeit, 
dem man dient, mit dem man mitfühlt 
und manchmal auch mitweint. Meine 
Frau hat die fie bedienenden Schweftern 
herzlich Tieb neivonnen, und ähnlich wird 
es wohl auch andern Kranken ſchon er- 
gangen fein. In Schweſter Magdalene 
Biebe hat das Kranfenhaus eine tüch- 
tige Vorfteherin, die ihrer Aufgabe 
durchaus gewachſen ift. 

Auch mit der Arbeit der Verwaltung 


Menmonitiſche Rundſchau 


unſres Krankenhauſes können wir, mel⸗ 
ner Anſicht nach, ſehr zufrieden ſein. 
Wer dieſe Arbeit objektiv beurteilen kann, 
wird zugeben müſſen, daß wir faum mehr 
Erfolg von einer Verwaltung erwarten 
fönnten, wie dieje vorzuweiſen hat. Das 
Wachstum des Krankenhauſes in den 
paar Jahren feines Beſtehens ijt ein 
Harer Beweis für diefe Behauptung. Es 
it ein Glied der jesigen Verwaltung 
(Herr Heinrih Willms) welches das ſo— 
genannte Kontraktſyſtem erdacdht hat, das 
ſchon jehr vielen Kranken zu großem Ser 
gen geworden ift. Die Einführung dieſes 
Syſtems ermöglicht es den Ärmeren Zeus 
ten fi in Sranfheitsfällen von erfahre 
nen Merzten behandeln und unter den 
beiten Bedingungen pflegen zu laſſen, 
ohne große Schulden zu maden. Wir find 
dem Mann zu Dank verpflichtet, der die- 
fe3 Syſtem erdadht hat. Ach Habe den 
Eindrud, dab die Verwaltung in guten 
Händen ijt, wenn wir much zugeben müfs 
fen, daß bier und da Fehler geichehen 
find. Letzteres liegt ja aber auch in der 
Natur der Cache, denn nur da, two nicht 
gearbeitet mird, geichehen auch feine Fehs 
ler. 

Meine Bemerkung über das Haus 
wird ganz furz fein. Es iſt ein ſchönes, 
prachtvoll gelegenes, zweckentſprechendes 
Gebäude, daß der liebe Gott uns beinahe 
geſchenkt hat, oder ſoll ich ſagen ganz? 
Daß wir dieſes Gebäude haben, iſt auch 
teilweiſe der Verdienſt der gegenwärtigen 
Verwaltung. Und iſt es auch noch nicht 
bezahlt, ſo iſt es meine und Deine 
Pflicht, lieber Leſer, daß es mit der Zeit 
bezahlt wird. 

Ich eile zum Schluß. Ich habe dieſen 
Aufſatz geſchrieben, um meine Dankbar—⸗ 
feit Gott und den Unterſtützern des 
Krankenhauſes „Toncordia”* zum Aus—⸗ 
druck zu bringen für die Hilfe, die mir 
durch dieſes Aranlenhaus ſchon genofien 
haben. Dann aber wollte ich auch meine 
Anerkennung allen Arbeitern am Stan» 
lenhauſe ausſprechen. Zuletzt hatte ich 
noch den Wunſch, etwas dazu beizutra—⸗ 
gen, um tendenziöſen Berichten, Mißver⸗ 
ftändnifien, vorgefaßten Meinungen und 
bösmwilligen 2erleumdungen entgegenzus 
arbeiten, welche die Exiſtenz des Kran⸗ 
fenhaufes bedrohten. Gebe Gott, daß mir 
in der Unterſtützung diejes Krankenhauſes 
gemeinfam und einig vorgehen. Es ift 
ein Mind unſres mennonitifchen Volles 
und fol, wie auch unire Mennonitische 
Lehranftalt, mit Gemeindefchattierungen 
nichts zu tun haben. 

G. 9. Reiters 
Greina, Man. 


Stienbad), Man. 


Bon jeher iſt Steinbach beitrebt 
geweſen, das Zentrum des Mennoni- 
tentums der Ditreferve zu fein; und 
e8 iſt e8 auch in mehr als in einer 
Sinficht. Sier befindet ſich die Soc- 
fchule mit ihren Lehrern, ausichlich- 
lih menn. Abſtammung; zwei Zeit. 
fchriften werden hier herausgegeben 
und aedrudt: die Manzelei der Mımi- 
zipalität befindet fich hier; eine ganze 
Neihe von Geſchäften aller Art ver- 
forgen die Oftreferve mit allem. was 
man auf der Farm ımd im Sale 
braucht. Die Nähe der Großſtadt, die 
auf den mohlaerfleaten Sochmenen 
mit modernen Perfehr@mitteln, im 
Sommer weriaftens, leicht und be— 
nem zu erreichen ift, icheint dem 
Wachstum der Metropole der menn. 


Oſtreſerve Sinderniffe zu bereiten. 
Auch die aus Rußland in den 70ger 
Sahren mit herübergebradite Diffo- 
nanz zwifchen Altfoloniern und Mo- 
lotſchnaern, deren Nachklänge bis 
fast in die Gegenwart getönt haben, 
ſowie auch Differenzen anderer Art, 
materialijtiihe und, Gott jei’3 ge 
flagt, rein idealiitifchen Urjprungs, 
haben dazu beigetragen, dab Stein- 
bach bis jet noch nicht zu dem ge- 
worden iſt, mas Erichließen und 
Ausbau einer neuen Gegend durd 
iparfame Pioniere, wie e8 die arbeit- 
jamen und zielfeiten Mennoniten 
waren, mit fich für die Zentrale ge- 
bracht haben könnte. Daß dieje Zer- 
iplitterung ftet8 das Wohl des Gro- 
Ben und Ganzen gefördert habe, 
dürfte faum behauptet werden. Es 
iſt darum die Depreſſion, wahrichein- 
lich aber auch durch andere Gründe 
dazu bewogen, ſich zur Aufgabe ma— 
chen, hier ein Hoſpital zu bauen, das 
Kranken aller Gemeinderichtungen 
betreuen ſoll, und das von der gan- 
zen Mennonitenihaft der Oſtreſerve 
unterhalten wird, Die eriten Schrit . 
te find getan worden, und die Hülle 
des breiftödigen, impofanten Ge- 
bäudes fteht fertig da. Es bleibt noch 
viel zu tun, bis die Türen für den 
Empfang von Kranken geöffnet wer- 
den fünnen. Es werden ja auch 
Schwierigfeiten zu überwältigen 
jein, doch jollte das Ziel, das zu er- 
ringen iit, alle fleinen und Fleinli- 
chen Regungen und Intereſſen ver- 
ftummen lafjen. Schließlich geht das 
Allgemeinwohl vor das Wohl des 
Einzelnen. Die aus Rußland einge» 
wanderten Brüder wiſſen viel von 
allen möglichen öffentlihen Anftal- 
ten zu erzählen; da find die Kran— 
fenhäu’er in Muntau und Bethania, 
das Altenheim, die Kommerzſchule, 
die Taubſtummenſchule; um nur ei- 
nige zu nennen. Sie jollen, mie e8 
allgemein heißt, muitergültig in je- 
der Beziehung geweſen fein; fie be- 
treuten die Ansprüche. aller Gemein- 
derichtungn; fie wurden von der gan- 
zen Mennonitenichaft unterhalten; 
fie wurden gegründet und verwaltet 
bon der ganzen Mennonitenihaft — 
man bat nie Namen nennen gehört, 
die mit Gründung irgend eines die- 
fer großen Werfe im Zuſammenhang 
ſtehen. Und doch werden dort Perfo- 
nen geweſen fein, die ſich befonders 
um eins und das andere verdient ge⸗ 
macht haben. Sind wir nicht jchließ- 
lich dasselbe Volk, das nicht dasiel- 
be ausrichten fönnte, mas unſere 
Brüder-Mennoniten jenieit8 des 
großen Waſſers vollbracht haben? 
Mit einer eindrucksvollen Feier 
wurde in der Kirche der Wehrloſen 
Brüder in Chriſto das Begräbnis 
unſeres verblichen Königs Georg des 
Fünften von England gefeiert. Als 
eriter trat J. S. Günther auf. Er 
lente feiner Rede 5. Moe 34, 5—8 
zugrunde und verglich das Leben des 
hrhen Berblihenen mit Mofes, dem 
Führer und Organiſator des Vol- 
fes Israel. Nev. B. Nanz folgte dann 
mit einer Nebe, in der er auf den 
perfönliden Charakter des Könias 
zu ſprechen kam. Es fei aber ichlieh. 
lich ein Sterblicher, der trot der be- 
ſten medizintihen Behandlung ben 
Geboten u. Befehlen des Königs al- 


ler Könige folgen müſſe. Der hohe 
Verſtorbene war ſich diejes aud) wohl 
bewußt, was aud, fein Lieblingslied: 
„Herr bleib’ bei mir“, klar zum Aus: 
drud bringe. Reifeprediger J. ®. 
Reimer ſprach als Dritter. Er wählte 
als Tert Bi. 90, 1—3 und Vers 12. 
Er berichtete über die Schwierigfei- 
ten in Rußland. Dann führte er aus, 
wie viel leichter und beſſer es {id 
bier unter dem Könige bon Eng: 
land, der ja ein Beichüter des Glau- 
bens fei, arbeite. Er jei darum danf- 
bar, daß er das Vorrecht habe, in ei- 
nem britiihen Lande als Untertan 
des Königs von England zu woh— 
nen. Er jprady fein herzliches Be- 
dauern über das unzeitige Ableben 
des Königs aus, ſowie aud) die Hoff- 
nung, daß der alte Geiſt auch unter 
dem neuen Slönige der berrichende 
bleiben werde. 
Beobachter. 


Buderbeſprechuns 


Zwei ſehr wertvolle Bücher. 





Wer jahrelang in einer Tages» oder 
Sonntagsſchule arbeitet, kommt jedes 
Jahr in Verlegenheit, two paffendes Weih- 
nachtömaterial zu finden. Wer Knoſpen 
und Blüten aus deutſchem Dichterwalb,” 
Band 1 beitellt, wird Weihnachten 1936 
diefe Verlegesiheit nicht durchmachen. Ich 
babe bis dahin noch feine fo getroffen 
und brauchbare PAufammenftellung bon 
Gedichten und Geſprächen gefunden. So 
au jagen jedes Gedicht, jedes Geſpräch 
ift für unfere mennonitiſchen Verhält⸗ 
niſſe pafiend. Mo deutiche Weihnachts⸗ 
programme geliefert werden, da follte 
die Büchlein nicht fehlen. 

„Knofpen und Blüten aus deutfchem 
Dichterwald,“ Band 2, iit für den Ju— 
gendberein beitimmt. Haben die Vers 
eindarbeiter nicht paffendes Material, fo 
ift die Gefahr vorhanden, daß die Vers 
eine eintönig ausfallen. Sit das ber 
Rall, fo verliert man auch das Intereſſe 
der Nugend. Lebteres wollen wir aller- 
dings nicht; es ift auch durchaus nicht 
erforderlich, wenn mir und nach gediege- 
nem Material umſehen. „Anofpen und 
Blüten,” Band 2, Liefert diejes Material. 
Das Buch Hat 431 Eeiten. Davon find 
265 Ceiten Gedichte verfchiedenen In— 
halts: allgemeine, erzählende, Bibel- 
und Spruchgedichte, die chriftlichen Fefte, 
Evangelifation und Miſſion, Elterns und 
Augendabend, Gott im Menfchenleben und 
in der Natur, die vier Kahreszeiten, 
Abend, Gefanggottesdienit, Schlußge- 
dichte. Dann folgen 5 gediegene Weih- 
nachtsgeſpräche und etwa 14 Gefpräde 
allgemeinen Inhalts. Etliche davon find: 
An der Wegicheide, Hanstochterleben, 
An der Wegicheide, Mfterreden, die 
Heiligung, der Charakter, Haustochter- 
leben, Selbſtzucht ufm. Wir haben ſchon 
2 von diefen Gefprächen verſucht und ge- 
funden, daß fie höchit anregend, interef- 
fant und lehrreich find. Das Buch ent- 
hält viel Lebensmweisheit, hier und da 
aefunden Humor, am meijten aber Evan- 
gelium. — 

Die Bücher find zu beziehen dur F. 
C. Thießen, 445 Chur Ave, Winni- 
peg. Band I brofchiert $0.50; Band II, 
broſchiert $1.25. Band. II in fchönem 
Einband $1.40. 

Grüßend, 
D. 8. Dürkſen. 
Horndean, Man. 





Esdesnachricht. 


Der frühere Führer der ruſſiſchen 
Cvangeliumscrijten gejto.ben. 





Am 6. Oktober 1935 verjchied in 
Berlin der langjährige Leiter der 
Evangeliumsbewegung in Rußland, 
warn Stepancwit dd Prochano f. 
Der Miljionsbund „Licht im Dften“, 
Wernigerode, widmet ihm ın „Dein 
Reich komme“ folgenden warmen 
Nachruf: 

„innerlich bewegt, aber nicht oh. 
ne Trojt, haben wir die ſchwere Auf- 
gabe, den weiten Streifen des Mif. 
fionsbundes „Licht im Diten“ mitzu- 
teilen, daß der Herr in Seinem un«- 
erforſchlichen Nat unfern Freund 
und Bruder, den Ehrenpräfidenten 
des Allrujjiihen Bundes der Evan- 
geliums chriften Iwan Stepanowitid 
Prochanoff aus unermüdlichen 
Dienſt in die obere Heimat verſetzt 
hat. Im Aller von 66 Jahren ging 
er am 6. Oktober 1935 nach kurzem, 
aber ſchwerem Leiden im evangeli— 
hen Martin LutherKrankenhauſe, 
Berlin, heim. 

In dem Heimgegangenen verliert 
die evangeliihe Ermedungsbemwe- 
gung einen ihrer jtarfen Träger und 
bingebenden Führer. Das ruffi. che 
Volk für Chrijtus zu gewinnen und 
durd; die Lebenskraft des Evangeli- 
um zu erneuern, ijt bi3 zu feinem 
Seimgange Ziel und Inhalt feines 
Lebens und Xeidens, feines Betens 
uns Arbeitens gemwejen.“ 

Bon der NRührigkeit und Produf- 
tipität des Verjtorbenen entwirft das 
oben genannte Blatt ein Bild über 
einen Zweig feiner Arbeit: die Ver— 
forgung der evangeliſchen Gemein- 
den mit geijtliden Liedern. „Das 
ruſſiſche Volk liebt zu fingen und jo 
ift in der Tat das geiftliche Lied ei» 
nes der weſentlichſten Mittel der 
Evangeliumsverfündigung. Ein Ken— 
ner der Geiiteseinjtellung und See- 
lenitimmung im Oſten hat einmal 
gejagt: Der wird das ruſſiſche Volk 
für Chriftns gewinnen, der ihm das 
Evangelium im Liede bringt.“ 

Tas hat der Beritorbene, der auı- 
genjcheinlich dichteri,y jehr begabt 
war, erfannt, er bat die ebangeli- 
ſchen Gemeinden mit SingmatcrirI 
in ſolchem Maſſe verfehen, daß fie 
davon nicht weniger zur Verfügung 
hatten, ala wir Mennoniten in um- 
fern Gemeinden. Er hatte dabei tüdy- 
tige Helfer, die paffende Lieder jam- 
melten und überjegten. Auch jtand 
diefer Sache, ſoviel ich mid; erinnere, 
ein gutes Verlagshaus, die Gefell- 
Ihaft „Raduga“ zur Verfügung. 

„Die erite große Ausgabe, die 
fhon vor dem Kriege führend war, 
trug den Namen „Gusly“. Berfa'- 
fer der Mehrzahl dieſer Lieder ift 
J. ©. Prodanoff, den man mohl 
ohne Webertreibung den eigentlichen 
Schöpfer der rufjiihen Evangelinms- 
lieder nennen darf. Seiner Tatkraft 
ift e8 auch zu danken, daß fogar un- 
ter der Serrichaft der Gottloſen 1927 
—1928 in Zeningrad vom Bund ber 
Evangeliumscdriften eine bedeutend 
erweiterte Sammelausgabe erſchei⸗ 
nen fonnte. Sie umfaßt 1250 geift- 
liche Gefänge, Pialmen und Lieber, 
son benen 800 aus dem Liederſchat 


‚anderer Bölfer 


Aennenitiiche Rundſchau 


übernommen find, 
die Hälfte von Prochanoff überjegt; 
400 aber jind ruſſi de Schöpfungen 
mit Tert und Vertonung. Die Mehr- 
zahl auch hier gedichtet von Proda- 
noff, während die Melodien von 
tonbegabten Gliedern der Evangeli- 
umsbewegung ftammen, wie Prof. 
Gorin, Dramenko, Kajakoff, Koic- 
fin u. a.“ 

Dank dem Glaubenseifer der Brü— 
der und der tatkräftigen Mithilfe 
von Freunden im Auslande gelang 
es damals, zwei große Ausgaben zu 
veröffentlichen, eine nur mit Text in 
der Höhe von 25,000 Exemplaren, 
und eine 3-.bändige Notenausgabe 
bon 10,000 Exemplaren und das al- 
les in den Drudereien der Atheiiten. 

Diefe Ausgabe rufjisher Evang>- 
liumslieder gab die Möglichkeit, den 
Geſang in der Bewegung auf eine 
ganz hervorragende Höhe zu brin- 
gen. Weberall im weiten Reiche ent- 
jtanden in den Gemeinden Chöre.“ 

Prochanoff hielt ſich die letzten 
Jahre als Flüchtling im Auslande, 
meiſtens in Deutſchland auf. Er war 
bis zu ſeinem Tode eifrig damit be— 
ſchäftigt, auch für die flüchtigen E— 
vangeliumschriſten im Auslande ei— 
ne Sammlung von geiſtlichen Ze. 
dern zufammenzuitellen und herau’- 
augeben. Ber Miffionsbund „Licht 
im Dften“ wendet ſich an alle yreun- 
de der rufjiihen Evangeliumsbewe— 
gung um Unterftügung, demit da3 
von dem MVerjtorbenen begonnene 
Werf ausgeführt werden kann. Er 
weilt daher auf das große Bedürf- 
nis nad) evangeli chen Liedern in den 
ausländiichen ruſſiſchen Flücht.ings- 
verſammlungen bin. 

J. ©. Prochanoff hat auch mit 
dem rufiiihen Gefängnifie des ge- 
genmwärtigen Regimes Bekanntſchaft 
macen müſſen. Er wurde beſchul— 
digt, als habe er fi auf Kompromif- 
je mit der Regierung eingelalien. 
Wie meit die Beſchuldigung berech— 
tigt ist, weiß ich nicht. Ich kenne ihn 
nicht näber, fenne aber die Brüder, 
die in den legten Nahren mit ihm 
zufammen gearbeitet haben, daß jie 
feit auf evangeliihem Grunde jte- 
ben, und das fprict laut für ihn 
und ’eine Glaubensitellung. 

Sch hatte Gelegenheit, Br. Pro- 
hanoff3 VBerfammlumgen in Beter3- 
burg zu befuchen. Was mir in den- 
felben befonders gefiel, war die Art 
und Weife, wie er die Verfammlung 
und beſonders die Gebetsſtunde lei— 
tete, Es wehte ein erfriſchender, le— 
bendiger Geiſt in dieſen Verfamm- 
lungen. 

9. B. Nanz. 


Todesnad;ridt. 





Es mar fein erſchütternder Trd>s- 
fall, der am 11. Sanuar, 5 Minu- 
ten vor 12 Uhr nachts erfolgte. Ein 
Mitbruder, der ein hohes Alter von 
75 Jahren, 2 Monaten und 7 Tagen 
erreicht hatte und von des ErSenta- 
ges. Laft und Hite müde geworden 
war, ift, wie wir beitimmt hoffen, 
eingegangen zur Ruhe, die da be chie⸗ 
den ift dem Bolfe Gottes. Der Feind 
verfuchte ihn mit Zweifeln, aber cr 
klammerte fid; an die Gnade Gottes, 
in Shriito Jeſu unferm Herrn. Das 


Lied: „Wenn Friede mit Gott mei- 
ne Seele durddringt“, hat ihn mwäh- 
rend feiner Krankheit froh gemacht 
und aufgeridhtet. 

Recht einfam und arm war fein 
Leben in den legten Jahren. Sein 
Körper jo hinfällig und jeine Glie— 
der zu zittrig, dab er ſich nur jehr 
ichleht helfen konnte. Seine Adop- 
tivtochter Frau Berta Cornies und 
ihr Mann durften ihn pflegen, und 
au ihre Kinder, wenn Vater und 
Mutter zur Arbeit mußten. Bei der 
Armut ift e8 mitunter aud reht 
ſchwer geweſen. Jetzt iſt ihnen jicher 
kein Schritt leid, den ſie für den lie— 
ben Großvater getan haben. Viel- 
mehr verfpüren fie jet wohl eine 
Lücke, wenn er nicht mehr mit dem 
Gehſtock gegen die Wand klopft, wie 
er e8 zu fun plegte, zum Zeichen, 
daß ihm etwas fehle. „Doc, jtill, er 
ruht, er iſt am Ziel.“ 

Peter Thießen wurde geboren in 
Schönau, Eiid-Rufland am 4. Nov. 
1860, im Eheitande gelebt mit He— 
lena Cornies bis 1913. Die Ehe des 
Verjtorbenen mar finderlos geblie- 
ben, doc) war er ein Menjchenfreimd, 
Kinderfreund und Wohltäter; hat 
Baterliebe erzeigt an Frau Berta 
Cornies und Herrn Gerhard Peters, 
gegenwärtig Lehrer an der M.C.J. 
in Gretna. 

Am 15. Sanuar wurden die jterb- 
lichen Ueberreite des Berblichenn 
von unserer Kirche aus auf dem 
Vineländer Kirchhofe dem Schoße 
der Erde übergeben. Im Haufe 
ſprach Pr. Epp über den 91. Pſalm, 
in der Kirche Pr. 3. Wichert über 
den 39 Palm und Unterzeichreter 
über 1. Moſe 3, 10. Die Geſchwi— 
fterfinder und fonftigen Verwandten 
bon Kitchener, Guelph und Pelee 
Ssland hatten leider alle nicht fom- 
men fönnen. 

Dank allen lieben Verwandten des 
Beritorbenen in den Staaten, die ‘ih 
feiner in den Tagen der Armut und 
Krankheit angenommen haben. 

Auf Bitte der Familie Cornies, 

D. H. Koop. 


Springwater, Sask. 





Wir erhielten eine Trauerbotſchaft 
bon Rukland, wo meine Eltern und 
Geſchwiſter in der Verbannung 
ſchmachten. Und da Papa bier viele 
Freunde und Bekannten hat, werde 
ich hier meiner Mutter Brief folgen 
laſſen. 

Der Friede des Herrn zur Gruß! 

Liebe Kinder, wir fommen mit ei- 
nem tiefbetrübten Serzen zu Euch 
als Säfte. Unfer lieber Vater iſt ein- 
genangen in die ewige Ruhe, wo fein 
Leiden, ſchwere Tage oder Stunden 
fein werden. Er war ſchon lange lei— 
dend am Körper, hatte Atmnot, 
und die Füße maren geichwollen, fo 
daß er nur ſchlecht gehen fonnte. Er 
war 4 Tage frank und den 25. Nco. 
bearuben wir ihn. Er ijt eingegangen 
in die emiae Ruhe und ichaut, was er 
geglaubt. Eure nievergefiende Mama. 

Bemerkung. Mein Vater ift 68 
Sabre, 7 Monate und 23 Taae alt 
geworden. Geboren in Süd-Ruk- 
lond, Witibsbn, wo wir auch His 
1923 lebten, darn zogen wir nad 
Grünfeld, Im März 1980 wurden 





12. Februar, 


fie ausgefiedelt (verbannt) nad) dem 
hohen Norden, wo er nun ruht von 
all den jchweren Plagen und Cor 


gen. Wir waren neun Kinder. Jakob 


ift ihm etliche Jahre vorangegangen, 

Der ältejte Bruder Heinridy iſt in 

den Ber. Staaten und id) in Canada, 
Cornelius Dyd, 


Nadıtuf. 





1929 hatte ich in den Spalten der 
Rundſchau unter der Aufſchrift „Er 
innerungen“ meine ®edanfen zu 
Wort kommen laffen. Solches bradıte 
mir damal3 unter anderen Briefen 
auch einen von dem kürzlich veritor. 
benen Bruder Aron Gerh. Samap. 
ty. 
Als die Nachricht von feinem plöß- 
lihen Tode durch unjere Blätter be» 
fannt wurde, und ebenfall® in den. 
felben von einigen Freunden des 
Verjtorbenen gedacht und der ſchwer 
betroffenen Familie herzliches Beileid 
ausgedrücdt wurde, meldeten fich bei 
mir auch wieder Erinnerungen in 
Verbindung mit dem lieben Abge- 
jchiedenen. 

Bei 6 Jahren habe ih ala Jüng- 
ling in der alten Seimat, mit nod) 
andern lieben Eängern, unter der 
Zeitung des lieben Br. U. Sawatzky 
gefungen. Will nicht auf Einzelheiten 
eingehen, joviel aber doch, daß es für 
uns eine glüdliche Zeit war. Unier 
Dirigent widmete ſich der Sache, und 
309g auch uns mit fich vorwärts, Er 
hat damal3, von fpäter, das überlas 
ich andren, viel Arbeit getan für ſei— 
nen Chor, wie für den Gefang über: 
haupt. Die Arbeit war für ihn oft 
nicht leicht, die damaligen Möglidy- 
feiten in Betracht ziehend. Somit 
glaube id, er war auch einer der 
Pioniere in der Gelangesjadhe von 
damals. Haben wir ihm aud) Aner- 
fennnung zufommen laſſen? Gerne 
hätte ich dem lieben Bruder nodj hier 
die Sand gedrückt, hoffte auch noch 
immer darauf, muß e8 jegt aber auf- 
jchieben. 

Da mir feit 1926 mehrere feiner 
Sanger nach Canada herübergefom- 
men find, fo glaube ich im Namen 
aller die er, der Familie des BVeritor- 
benen, befonders feiner werten Gat- 
tin, hiermit unser Beileid auszu— 
drüden. 1. Theſſ. 4, 13—17 und 


Spr. 10, 7. 
Koh. P. Fröfe. 
Manitou, Man. 


Woolford, Alta. 





Es diene allen Geſchwiſtern und 
Freunden in der Ferne zur Nachricht, 
daß meine Mutter, geb. Elifabeth 
Nidel, nad; langem Leiden vom 24. 
auf den 25. Januar 1936, geitorben 
it. Sie war fhon 21 Sabre und 7 
Monate im Brandon Nrrenhaufe, mo 
fie auch geitorben ift. Sie iſt alt ge 
worden 85 Jahre, 3 Monate und 12 
Tage. Im eriten Ebeitande gelebt 
mit unferm Vater Daniel Teichröb 
18 Jahre, 6 Monate und 14 Tage. 
Kinder geboren 10, wovon 6 geftor- 
ben find. In der ameiten Ehe gelebt 
mit Nafob ehr 20 Jahre. Sewohnt 
haben die Eltern in Reinland, Man. 

Es überleben fie ein Bruder in 
Dallas, Ore., und eine Schweſter in 
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"Surango, Meriko. 

Als ich die Mutter vor 5 Jahren 
befuchte, mar «ie ſchon ganz unm.f- 
jend. Zum Abſchied moute fie mir 
die linfe Sand reihen. — So hat 
fie ihr Leben müſſen beichliegen. Da- 
zumal waren 1400 Kranke in der 
Anstalt, die der Pflege bedurften. 

Noch alle Freunde und Leſer grü- 
end, verbleibe ich Euer geringer, 

Jakob D. Teichröb,. 


Winkler, Man. 





Wir erfreuen uns noch Gott fei 
Dank leidlicher Gejundheit. Wenn 
man ſo alle Tage zu Haufe feiner Ar- 
beit nachgeht und geſund iit, dann 
denft man nidjt viel an Krankheit; 
aber wenn man nad) Morden fährt 
und in das Hoſpital hineinſchaut, da 
fieht man viele Aranfe. Zweimal 
find wir im Morden Hofpital gem»- 
fen. Wir befuchten Kranke; da war 
die Frau Jakob Görzen, fie iſt eine 
Eoufine meiner Frau, und die Frau 
Jakob Siebert, J. Siebert iſt mein 
Better. Drei Wochen hatte Frau Sie- 
bert ſchon zuhauſe franf gelegen, ehe 
fie ins Hofpital gebradyt wurde. Die 
Aerzte haben ihr ein franfes Bein 
abgenommen, aber die Gene’ung 
wollte doch nicht vonstatten gehen. 
Dann ſchien e3, als ainge die Krank— 
beit ins andre Bein über. Noch ehe 
fie ins Sofpital gebracht wurde, fag- 
te der Arzt fchon, fie habe ein jchma- 
dies Herz. 

Velden Tag Sie geitorben ilt, 
weiß ich nicht, aber das Begräbnis 
war am 2. Sanuar in der Blumen- 
felder Schule. Sie murde auch auf 
dem Blumenfeld Kirchhof begrrben. 

Schicke zugleich aud; den Abonne- 
mentöpreis ein. Wir leſen die Runbd- 
hau gerne und wir danfen für die 
regelmäßige Aufendung der Run)» 
hau und des Jugendfreundes. 

Allen die beite Gefundheit wün— 
fhend und das ſchönſte Wohleraeh:n, 

Heinrich u. Kalk. riefen 


Miſſion 


Shan Hſien, Shantung Prov., 
hina. 





Teure Geſchwiſter und Leſer der 
Rundſchau! 

Der Herr iſt meine Stärke und 
mein Schild, auf ihn hoffet 
mein Herz und mir iſt geholfen; 
und mein Herz iſt fröhlich und 
ich will ihm danken mit meinem 
Lied.“ Pſalm 28, 7. 

Km RNückblick auf das verfloſſene 
Sahr haben wir nur Urſache, dem 
Serrn zu danken, für all das Gute, 
dab Er für ums netan hat. Da mir 
eben das neue Jahr angetreten ha- 
ben, wie aut zu wiſſen, dab der Herr 
un ere Stärke ımd Schild iſt. 

Bald find es vier Monate, feit wir 
Abichied nahmen von unserem lieben 
Bater, und ins Schiff ftiegen. Na, 
die furze Zeit, die wir in Canada 
berweilen durften, war uns zum aro- 
ben Segen; befonders das Sntereſſe 
zu Sehen, das die Gefchwiiter für 
Miſſion zeinten. Gerne möchten wir 
perſönliche Briefe fchreiben, doch die 
Beit will e8 nicht erlauben. 

Denn diefes Schreiben auch et 


„bon unfern Lehrern, 


Mennonitifhe Rundſchau 


mas ſpät fommt, möchten mir alle 
Geſchwiſter und Verwandte, in Win- 
nipeg, in und um Drake, Dalmeny, 
Sepburn, Sasfatoon und Vancouver 
herzlich danken, für all d Liebe, die 
fie uns erwieſen. Auch Geſchw. Ja— 
cob Both, Vancouver, wollen wr 
nit vergefien. Einen manden 
Schritt haben fie uns eriparrt. Wei- 
ter war e3 jo jhön, daß wir die Ich. 
ten Tage mit unferem lieben Vater 
unjere Herberge in ihrem Heim hat- 
ten. 

Die Seereife, wie auch die Reife 
bier im Innland, ging über Eımar- 
ten gut. Es gab ein frohes Wieder- 
jehen, als wir auf unjerem Arbeits. 
felde anfamen. Gottlob für das Vor— 
recht, daß mir als Kinder Got’es 
mithelfen fönnen, Gottes Werk zu 
fördern in diefem fo dunfeln und 
unrubigem China. 

In un erem Felde iſt e8 mehr ru- 
big. Außer der vielen Arbeit hier zu 
Haufe, fommen mehr Einladungen, 
als die Zeit erlaubt, zu befuchen. Au- 
Ber den zehn Außenitationen, die wir 
bier im Shan Hfien-Felde haben, 
fommen Einladungen von anderen 
Pläten in unferem Felde. In den 
Außenstationen hatten unfere dhine- 
fiihen Geſchwiſter auf einer St Ile 
von zwei bis ſieben Tage fpegielle 
Verfammlungen anberaumt. Und 
feine zwei Pläße zu gleicher Zeit; 
fomit fonnten wir allen dieien Bar- 
fammlungen beimohnen. Un) vom 
22. bis 30 Dez. hatten wir bier in 
der I ritadt at Tage Verjammlın- 
gen. In all diefen Verſammlungen 
war e8 uns zum Genen, zu fehen, 
was für Einfiht im Worte Gottes 
einige bon unseren Eingeborenen 
Mitarbeitern haben. Dann hat’en 
wir auch noch einen chineſiſchen E— 
vangelilt Thio Te Li in unſerer M't- 
te, der jehr ernit und entichieden @ot- 
tes Wort verfündigte und auch die 
Sünden hervorbradite, die nicht nur 
unter den Chriften und einaeborenen 
Mitarbeitern ein großes Hindern'ß 
ind. Es war auch ermutigen\ u f>- 
ben, daß fo viele von unfern Chr’iten 
einen wahren Genuß an Gottes Wort 
haben. 

Lie Iekten vier von den acht Ta- 
gen der VBerfammlungen waren auch 
Geſchw. H. E. Bartel (unfer Onfel) 
und ihre zwei jüngiten Slinder in ım- 
fere Mitte. Ihr Befuh var uns auf 
zum aroßen Segen und Stärke. 

Obawar unsere eingeborenen Ge— 
fchwiiter die Arbeit mehr iiberneh- 
men, jo wie alles andere in China, 
acht e8 nur lanalam. Sie find 
ſchwach und unerfahren. Es manaelt 
an Einig“eit, Zuvertrauen, aufop- 
fernder Liebe u'w. Somit gibt e3 
viel Gelegenheit, mitzubelfen. Und 
meiter bedürfen fie beſonders unſerer 
Fürbitte. 


Indem der Gelbe Fluß fo v’el 
Schaden angerichtet hat, finY ah 


die Lebensmittel teuer. Dieſes 
macht e8 uns fchwer, den meninen 
evangeliihen Bibe'frauen und Leh— 
rern bon der Miffion etmas Iinter- 
ftigung zufommen zu laſſen. E*’niae 
die täglich in 
der Schularbeit find, befommen n'cht 
einmal zwei Dollar nach amer. Gelde 
den Monat. Das hält ziemlich ſchwer, 
eine Familie zu ernähren, wenn die 


Chineſen auch ſchon viel billiger Ie- 
ben al3 wir. 

Somit gibt es viele und verichie- 
dene Probleme in der Arbeit. E3 
nimmt oftmals viel Geduld und Lie— 
be. Tod) gottlob, wir dürfen getroit 
'agen, der Herr iſt unfere Stärfe! 

Bitte, gedenkt auch ferner unier 
im Gebet. 

Eure, im freundigem Dienſte un- 
ſeres Meijters, 

Bena und Emma Bartel. 


Bololo, Afrika. 
den 25. Nov. 1935. 





Teure Geſchwiſter im Serrn! 

Den 23. November erhielten wir 
die letzte Nachricht. Wir freuen ung, 
dab Ihr daheim auch fehr mutig feid, 
Das fommt vom Serrn. Wenn wir 
nun aud) allein geblieben find in der 
Arbeit auf der Miffionsitation 
„Pniel“, fo fehen wir doch durch tie 
vielen Briefe, daß Ihr dort in qro- 
hen Scharen mit Gebet und Tat hin- 
ter uns ſteht. Das gibt uns viel 
Frendigleit, den Meg fo zu gehen, 
wie wir ihn einfhlugen. Der Herr 
gibt zur rechten Stunde immer die 
nötige Kraft. Wir fönren feinen Tan 
vorwärts blicken, wiſſen aber, daf 
der Herr mit uns ift und ung in der 
ſchweren Arbeit jennet. Nachdem die 
Schweſtern ung verlaffen bahen, liegt 
alles auf uns: Schule, Krankheit und 
auch die Säarbeit. 

Die Echule fingen wir gleich an, 
als ih von Port-Frangui am 11. d. 
M. zurüdfem. Wir haben uns die 
Arbeit auch in der Schule etwas ein- 
aeteilt.d h. Anna und ich. Mit etwa 
100 Srütfern haben wir 6 Alaſſen. 
Die tüchtigſten Knaben haben wir als 
Sehilfen zu ie einen in den Mafin 
eingeitellt. Dieſe befommen morgens 
por der Schulzeit eine Stunde ertra 
Untermeifung in den Fächern, d’e ie 
fnäter in ihren Klaſſen lehren. Das 
iſt jo ein Notnagel, aber wir wiſſen 
uns anders mit den Wilden feinen 
Rat. Die ermähnten Lehrer hrb’n 
Ich alle am ersten um Serrn befehrt 
und offenbaren mirfliches geiftliches 
Prben. Wenn Schmarze verantwort · 
lich gemocht werden fir die Ordnung 
in der Mlafie, für Screibmater’al 
und SchmThücder (ie'bitgemadhte, mit 
der Maichine gaeichriehen), dann it 
es fiir ins efwas Trichter. Morgens 
RN Ihr färat die Echnle an; 
Piinktlichkoeit sit die Brite Rohrmeifte- 
rin. Es foftet niet Standhaft'gke't, 
die Mifden em Vünktlichkeit au Anl. 
ten. Doch 08 aeht Der Serr aibt ım3 
Gnode und ftär”t die Neon. Wer 
es nicht nerfucht hat mit Wilden, het 
feine Ahnnag, mie ſchwer fie "" b’n- 
den firh. Sind fie erit eingefahren, 
Ann Tiehen Sie Hr Drönıma ſelbſt. 
Die erite halbe Stemde mirh geſun— 
en. Das Äirmrrelt die Gedanken und 
ftimmt euch die Frofen ein fir de 
Anrenffoleenhe bibſiſche Geichichts- 
freude, Dann Fommt das Reifen, 
RNecknen, Schreiben umd anderes, 
Drrrchrma mnten Me Stitler nfle 
ante Tortſchritte. Pie meiſten fchei- 
Den fi ſchon irmrer mehr vom Trei- 
ben im Darfo Sie formen rocht aer- 
no mh ſchlafen auf dem Miftinns. 
Inf Fatih fommt eine gan⸗e Schar 
ſchulpflichtiger Anaben und wollen 


Schule haben. Das geht aber nicht, 
wenn wir nicht Hilfe befommen. Bon 
den Ichulpflichtigen Mädchen ſchon 
narnicht zu reden. Wenn wir eine 
Schar, etwa 100 Knaben, unterhal- 
ten, dann müſſen wir ſie auch phy— 
fi ch beſchäftigen, ſonſt aiht es etwas 
Ungeſundes auf der Miſſion. Alle, 
mit aanz kleinen Ausnahmen, jehen 
das jeßt auch fchon ein. Eine Stunde 
genüat auch fchon immer am Tage 
die Mnaben au beichäftigen, fonit- 
füihlen fie, dak man ihnen Unrecht 
tut. Seute mar die Arbeitszeit noch 
nicht aus, als olles mit arokem Lärm 
ins Dorf lief. E3 war ein Mann ge- 
ftorben (umgebracht mit Gift), dann 
hilft fein Aufhalten, man muß ſich 
aufommennehmen, und alle laufen 
lafien. 

Den 27. Nov. — Geitern hatten 
mir abends die aemöhnliche Gebets- 
ftunde mit den Sinaben. Es fommen 
immer zu viel Unaläubige, daher 
hatten wir uns in einen verborgenen 
Drt beneben, um nicht von den an- 
dern aefunden zu werden. Sind viel 
Unaläubine zugenen, dann find die 
Bekenntniffe au ſchwach. E3 nimmt 
auch zuviel Zeit, wenn alle beten 
wollen und dazu braucht man bier 
nicht anzubalten, mehr aufhalten. 
Boſongo, un’er Ainderjunge, ſagte, 
er habe ſange Reit für einen Knaben 
im Dorf aebetet und mit ihm über 
Jeſus geſprochen, ımd heute ift er 
aefommen ımd bat fich dem Herrn 
eracben. Einige herihhten von Eieg 
und andere von Niederlagen, und fo 
gibt e8 dann immer vieles, warum 
man beten und danfen fann. 

Auch unser Koch hat fich endlich ein- 
mol entichieden, auf Jeſu Seite ae 
ftellt, und iit mım ſehr frob. Er hat 
lange geameifelt, fih ab und zu ganz 
abaewandt und ilt dann wieder ge- 
fommen. ®ie froh find mir, dak auch 
die Starken nicht gegen die Kraft des 
Evangeliums ftehen fünnen. Aulekt 
franten die Glänbigen roh alle. ob 
ich fie nicht aleih am nächſten Tage 
früh mrraens taufen würde? Es 
wird diefe Frage immer reger ımb 
wir finden eigentlich bei den meiften 
nicht mehr Grund, ihnen das Waſſer 
zu wehren. 

An "ehr ſchwierige Probleme kom— 
men wir jegt mit unſerer Arbeit. Da 
iſt als erites die Heiratsfrage der rei- 
fen Knaben, ihre Einftelluna auf die 
bibfiihen Grundfähe und ihre Teil. 
nahme an den heidniſchen Trauerfe- 
ften und Freudenfeſten. Zieht man 
den Kreis zu enge. dann fpringen fie 
irber, zieht mon ihn u weit, dann 
fönnen wir nicht recht froh werden, 
wenn das Treiben zıı weit geht. Da 
zu find wir mır 606 Meter vom Dor- 
fe ob, und der Einfluß der heibdni- 
ihen Bermandten auf ımfere Gläu- 
bie ift nft groß. Wir lehren alle un- 
fere Srüller, daß fie ihre Eltern ımd 
Geſchwiſter lieben und gehorchen ſol⸗ 
len. Nur wenn fie zur Sünde per: 
führt werden. ſollen fie nhiagen. Bei 
vielen hat ſich diefe bibfifche Lehre 
auch ſehr fruchtbar erwieſen. Und 
die Eltern find uns dankbar dafür. 
Bei vielen aher, wo der Sündenbe— 
griff ſchwach iſt, und die Verſuchung 
groß, aibt es ſchmähliche Niederla- 
nen. Was ’oll man tım und wie bie 
Regel ziehen? Die Bibel fünnen wir 
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second-ciuns wmäller. 








Sur Beachtung. 


1/ Aurze Belanmsmuyuuigen und Yu 
zeigen une Purepens Sonnabend 
fur vie uwype Uusyuve einlauſen. 

8/ Um Berzogerung in Dec Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Udreſenanderungen neben Dem Nas 
men Der neuen, auch deu der alten 
Bortjtation an. 

B/ Weiter erfuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol» 
le Aufinerkianteit zu jchenten. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unteren Xes 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Yejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artifel, die in unferen 
Blättern erichrinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an⸗ 
deren geichäftlichen Bemerklungen aus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 














in diefer Sprache noch nur teilmeife 
geben. Helft uns beten und jteht und 
mit Rat zur Seite, damit wir die— 
ſes neue Feld nicht verfäen. 

In der Strantenpflege ſtehe ich jett 
allein verantwortlich da. Meine Un- 
fenntniffe in der Medizin machen 
mir oft Eoraen. Das Vertrauen zu 
mir iit jo groß, aber ich fomme daher 
in deito ſchwierigere Lagen im Stel- 
Ien der Diaanoie. Fälle, wo ein Arzt 
in Berlegenheit fommen fann, muß 
ich behandeln. Wenn man Glüd ge— 
habt hat, iſt man dankbar, daß Gott 
half. Eine junge Frau fam mit 
ſchwerer Malaria und war oft befin- 
nung3los. Schon nad; etlihen Tagen 
wurde e8 befier, und der Mann nahm 
die Frau ins Dorf. Nach etlichen Ta- 
gen merfte ich im Dorfe, daß man 
bei diefer ſonſt harmloſen Krankheit 
allerlei Aaubermedizin anmwende. Der 
Schwager dieſer Frau jagte jegt, dat 
die Frau mohl jterben würde. Oft 
ift all unſer Nat und Hilfe nutzlos. 
Befonders dann, wenn man weichlich 
wird. Hätt' ich die Frau zurüdbolen 
laffen und fie ſtrenge bewachen laſſen, 
fie wäre ſchon gefund. Ein halbes 
Dutzend Beilpiele liegen davon ber. 
Sn diefer heißen Zeit befommen vie- 
le den Sitichlag und werden dann 
als beſeſſen zu uns gebracht. Ge— 
ftern fam ein etwa 13-jähriger ina- 
be, von anderen getragen, zu ung, Al⸗ 


le verjuchten mid) gu überzeugen, daß 
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der Knabe beſeſſen fei. Man hätte 
wohl beten und faiten follen, um den 
böjen Geijt auszutreiben; da id) die- 
ſem Bejefjenfein gegenüber aber jehr 
ffeptiich geworden bin, jo griff 1. 
noch erit zu andern Mitteln. Ich 
nahm den jhönen Jungen zum Ho— 
jpital, gab ihm eine gute Dojis Aſpi— 
rin und legte ihn in einen Tühlen 
Raum jchlafen. Bald jchlief der 
Kranfe jchön ein, hörte auf zu to— 
ben und zu ſprechen (gewöhnlich hört 
man dann ein Zwiegeſpräch). Am 
Abende fommt der Junge mir beim 
Hoſpital freundlich entgegen und iſt 
fo ge und, wie alle andern. Er geht 
oft in einer fleinen Entfernung bin- 
ter oder vor mir ber und betrachtet 
mid. Ich aber bin froh, da der lie- 
be Gott mir Gelegenheit gab, dem 
Armen zu helfen und nüchtern zu 
werden, auch wenn alle jagen, dei 
der böje Geiſt in dem Menfhen 
wohnt. Es find nicht 10 Prozent 
wirklich bejejjen, die die Heiden da» 
für halten. 


Zulegt noch etwas aus unferm 
Familienkreis und der Wirtichaft. 
Nachdem die Schweitern ums verlie- 
Ben und auf Urlaub fuhren, find wir 
in das andere Haus gezogen. Es ilt 
bier bedeutend ftiller ala im Schul- 
hauſe. Auch die Einrichtung iſt befier. 
Die Ausfiht nah dem Weiten it 
mwunderihön. Im Diten vom Hauſe 
tit ein Balmenmwald, wo die Kinder 
immer im Schatten ind. Die Entier- 
nung zum Stranfenhbaus und zur 
Schule it gleich, etma 300 
Schritte. Das Fahrrad, welches ich 
aus Beutihland mitbrachte, hat uns 
ſchon mande Schritte eripart. Die 
Rinder find nun wieder alle drei 
jehr munter und maden uns viel 
Freude. Ich weiß nicht, wie einjam 
man troß der großen Negerichar Fih- 
len würde, wenn nicht unfere Slinder 
unter ihnen wären. In der Schu'z-it 
fann die Erne ſchon fo ſchön nach ih- 
ren Geichwiitern aufpaſſen, daß wir 
ganz rubig fie den ganzen VBormit- 
tag allein laſſen können. Unſere Ael— 
teite it ein frommes Kind. Sie b:tet 
viel für die Schwarzen und achtet ie. 
Alle Dorfsleute haben fie gerne, weil 
fie fo freundlih mit ihnen ſpricht. 
Als die Nüngiten beide fo jehr krank 
waren, fagte fie dem Serrn im Ge— 
bet immer: „Du halt doch damals jo 
viele Menſchen geſund gemadt, du 
fannjt e8 auch jett tun.“ Das hat der 
Heiland dann auch getan. Die Erna 
beitellt alle Kinder und Freunde un- 
jeres Werkes jehr zu grüßen. 

Sie iit jo dankbar, daß man ihr 
Spielzeug, Buppen und Kleider un) 
Schuhe chickte. Wenn der Poſtmann 
mal wir dam Tage fommen, darn 
wird fie auch ſchreiben. Nett müſſen 
die Rinder jchlafen. 

Mit einem Gruß mit Apg. 16, 9. 

Eure Geſchw. H. und U. Bartſch. 


Zur Indianermifjion im Chaco. 


Es ift da zu berichten, daß nad 
den ergiebigen Regen nun auch eini- 
ge Indianer von ihren Winterjagd- 
gründen auf den Miffionsfamp über- 
ge tedelt find. E83 handelt fih um 7 
Männer, 4 Frauen und 2 Slind-r, 
die ihre bürftigen Straudyhütten 





ganz in der Nähe der Station errid)- 
tet haben und nun dort mitarbeiten, 
ohne einen Zohn zu beanſpruchen. 
Ihr Anführer ift immer der Häupt- 
ling Antonio. Unjere ärmliche Kaſſe 
ermöglichte e8 uns gerade noch für 
10—12 Menſchen auf 3 Monate Le— 
bensmittel: Graumehl, Perba und 
Salz einzufaufen. Etwas Bohnen 
waren noch vorhanden. Wenn das 
Wachstum auch ferner günjtig fein 
wird, jo fann der Vorrat bis zur 
neuen Ernte eben ausreichen. Die 
Indianer erhalten zweimal täglid 
ihre Rationen in Mehl zugeteilt, 
woraus fie einen Brei kochen. Als 
Zufoft werden noch Schlangen, Ei- 
dechſen, Echildfröten oder Fleiſch 
bom erlegten Wildeber oder Epich- 
hirſch genofien. 

Bruder Ratlaff hat nun auch jei- 
ne Frau und Kind dorthin geholt. 
Allerdings iſt das mit ungeheuren 
Opfern für die Familie verbunden. 
Ganz jchlimm ſteht e8 dort auch noch 
mit den Müden, die auf ungepflüg- 
tem amp bejonders jtarf vertreten 
find. Die Geſchwiſter haben dort auch 
einige Milchkühe und Hühner. 

Zum ‚onjtigen lebenden Inventar 
der Station gehören 4 Arbeitsochien 
und ein Reitpferd. Werner hat die 
Station einen geliehbenen Wagen und 
2.Pflüge. In einigen Monaten fol 
der eigene neue Wagen fertiggeitellt 
fein. Ein warmberziger Bruder 
ipendet das Solz und arbeitet es auch 
aus, ein anderer Bruder macht um- 
entgeltlih die Schmiedearbeit dazu. 
Dieſes iſt eine große Hilfe für uns. 

Danf der eingetretenen Req’npe- 
riode fonnten ſchon 4 ba umgenpf ügat 
und bepflanzt werden. Tas Pflanzen 
haben die Indianer jelber jehr jorg- 
fültig gemadjt. Es find ſehr geichid- 
te Arbeiter. Nun, da alles hübſch 
grün dajteht, freuen fie fich ſchon auf 
die Früchte. Ein anderes Feld wird 
wieder zur meiteren Bepflanzung 
vorbereitet. Die braunen Männer 
bauen jelber die Zaunpfoſten für die 
Umfriedigung. Stacheldraht ijt jchon 
etwas da. 

Ab und zu werden die Wilden mal 
auch von ihrer Wanderluit ergriffen. 
Diefes gilt be onders auch für dieſe 
Monate, wo der fjegenipendende Al— 
gorrobobaum jeine Früchte Ywildes 
Sohannesbrot) reifen läßt. Aus die— 
jen zuderhaltigen Schoten bereiten 
die Indianer ihr beraufchendes Vier 
und zehen ganze Nächte hindurd. 
Das iſt bei ihnen wohl die glücklichſte 
Sahreszeit. Auch vom Miffionstamp 
treibt e8 denn einige zurüd in die 
„goldene Freiheit”, um mit den an- 
dern Brüdern eine zeitlang zu fei- 
ern. Wann werden dieje armen Men- 
ihen ein höheres Glück erfaſſen?! 

— Mennoblatt. 


Korreipondenjen 


Bruder, wo ftenerit dn hin? 





Schon in ben legten Tagen des al. 
ten Jahres fanden fich etliche unſerer 
deutich.mennonitiichen Farmer unie- 
res Schuldiftrifts zu ammen, um zu 
beraten, wie wir unfern Slindern et- 
mas bieten können in der deutlichen 
Spradye, um damit den Fortſchritt 
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unferes Deutihtums auch bei unfen 
Kindern zu erhalten. Erfreulichn 
weiſe wurden wir uns ſehr bald &, 
nig. Wir mieteten einen Lehrer fir 
die Herienzeit der Schule. Fragte 
an und erhielten die Erlaubnig zur 
Benutzung der Schule, und [og ging 
es an die Arbeit. 33 Schüler nahme 
teil an diefem Unterricht. KLihre 
und Schüler waren bald befreundet 
Obzwar die Kinder anfänglid) eine 
peſſimiſtiſch auf dieſe Arbeit ſcha 
ten, gewannen ſie fie bald lieh m) 
lernten mit Quit und Freude, 

Wie erhalten wir nun aber die 
guten Anfang aud in der Zukunft 
aufrecht? — Da ijt wohl weile 
nichts zu machen, als danady zu trad, 
ten, ins Schulfomitee jolde Männer 
zu befommen, die diefer Sache wohl 
geſinnt jind, um auch ferner die & 
laubnis auf die Schule zu befommen 
Ein Farmerhaus für diefen Zwe 
würden wir wohl faum finden, wm 
im Falle einer Verweigerung de 
Schule wäre uns ſchon ein Hindernis 
gemacht. 


Ta wir in unſerem Schuldifteitt 
jo bei 28 deuticher Farmer, meiſten 
Mennoniten, find, wogegen nur il 
anderer Nation, jcheint dieje Frage 
nicht befürchtend zu jein. Doh wir 
gehen einmal einen Schritt weite 
und verweilen etliche Stunden auf 
der Sahresverfammlung un erer Di 
ſtriktſchule am 22. Nanuar 1936, 

Es find auf derjelben 28 Farmer 
erſchienen: 19 deutiche (16 Mennonl 
ten, 3 Lutheriſche) und 9 enalifce, 
Nach religiöfer Richtung 7 M.-G,9 
M.B. ©. und 3 Ev. Gem. 

Der Nahresbericht folgt; dam 
werden etliche Fragen geitellt und be 
antwortet, und zur feitgejegten Zei 
folgt dann die Vorbereitung zu 
Wahl eines Mitgliedes in's Schulte 
mitee für die nädjiten 3 Jahre, de 
die Zeit eines Gliedes (Glied der M 
3. ©.) abgelaufen iit, 

Die Deut hen und befonders wit 
Mennoniten halten es für unfer 
Pflicht, den Kindern eine möglidit 
hrijtlihe Erziehung zu geben, und 
ſomit auch in der Schule alles ftörem 
de in diejer Richtung, wie Tanz uf. 
zu befümpfen. Ich glaube, e8 iit Auf 
gabe eines jeden Ehrijten, felbiges zu 
tun. Die M. ©. ift zwar in Diele 
Sache etwas leichter und ſchaut meht 
durch die Finger, aber die MPG, 
nimmt es jtrenger und verurteilt & 
gänzlich, während unfere engliſchen 
Farmer bejonder® danach jtreben, 
den Tanz umd ähnliches mehr in det 
Schule zu haben. Ta haben wir nım 
danad) zu trachten, um ſolche Män 
ner in das Komitee zu befommen, 
die es veritehen, mit gutem Vorbild 
und chriſtlichem Benehmen, dieſe 
Sadje zu fördern, und was ift Teichter 
bei ſolch überwiegender Zahl, wie 
wir bier find? Alles gute Chriften, 
bon denen die Echrift agt, feht wie 
fie ji lieben! — Dod wir ſchauen 
einmal auf die Folgen und Refultalt 
der Wahl. Es werden Kandidaten 


borgeihlagen: 1 engl. Auch wir fir 
den nad) einem aus unferer Mille, 
doch wir fünnen feinen finden — alle 
find zu ſchlecht und fehlerhaft. A 
Bruder? — nun, da geht’s ſchon 
aber als unjcen Vertreter im Aa 
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mitee? — nein, da finden wir feinen, 
Die Zeit eilt, bald ijt fie abgelaufen. 
— Da endlich wird das frühere Mit- 
glied wieder aufgeitellt. Gleich dar- 
auf folgt von deutjch.menn. Seite ei- 
ne ehgliche Kandidatur. Der erite 
englijye nimmt jeine Kandidatur 
herab. E3 bleibt alfo ein engl. und 
ein deuticher (GI. d. M.B.G.) Kan- 
didat. Negt folgt die Wahl. Das 
Ergebnis iſt: engl. Kandidat 16 
Stimmen (8 engl. und 8 deutſche), 
davon, wie ich nadhträglih in Er- 
fahrung gebradt habe 4 M.B.G., 3 
M.G., 1 Freier; der deutiche Kandi— 
dat 10 Stimmen (4 M.B.G., 4 M.- 
G., 2 Ev. ©.) 

Nach der Wahl steht der englifche 
Kandidat, jegt Mitglied des Komi— 
tee8, auf und erflärt der Berjamm- 
lung: Ich werde tun für euch, was ich 
fann; wollt ihr tanzen, fönnt ihr’s, 
wollt ihr Gottesdienjt haben, könnt 
ihr's auch. 

Jetzt fragen wir uns einmal: Wer 
hat den Mann gewählt; ſind es die 
Engliſchen oder wir Deutſchen, die 
wir das Gute im Auge haben und 
wider das Böſe kämpfen? 

Ich merkte, als das Ergebnis der 
Wahl bekanntgegeben wurde, wie et— 
liche der engl. Leute verwundert 
ſchauten und wohl dachten: ſind das 
aber törichte Leute! 

Nun möchte ich dich fragen, lieber 
Bruder, was haſt du getan mit dei— 
nem Handaufheben? — Du elbſt 
gehſt wohl nicht zum Tanz, weil es 
dir unrecht vorkommt, oder deine Ge- 
meinde e8 nicht erlaubt. Daß deine 
Kinder gehen werden, darfit du nicht 
befürchten, weil du feine, oder nur 
fleine haſt; aber mit diefer deiner 
Sandlung haft du ihn voll und ganz 
befürwortet. Wie willſt du Zeugnis 
ablegen vor der Welt, wenn du es 
bei einer jtilen Wahl nicht fannit? 

Dann weiter haft du unjeren Slin- 
dern, die die Welt ohne meiteres 
Ihon lodt, in Verſuchung gebradt, 
indem ja fait jedesmal an die Kin— 
der bonfeiten des Lehrers oder der 
Stüler appeliert wird, dod) jo einen 
Abend auch mitzumachen, und es ko— 
ftet da mitunter im Elternhauje eine 
Entſchiedenheit oder eine ſehr weiſe 
Zurechtweiſung, um fie davon ab- 
zubalten. 

Ich könnte noch viel darüber jchrei- 
ben, doch mödte ich nur noch eine 
Frage itellen: wie ftimmt dir deine 
Sandlung zur Förderung des 
Deutichtums (oder ſchämſt du did 
deſſen), und mit deinem driitlichen 
Bekenntnis. Ich denke, wir jollten 
in ſolchem Falle nicht jo jehr an der 
Perſon ſtehen, fondern mehr die Sa— 
de im Auge haben. Alle Achtung un— 
fern engliihen Nachbarn, die in die- 
fer Sache zufammenbhalten und uns 
ein belehrendes Beifpiel fein fönnen. 

Wollten und dod auch in dieſer 
Sache einmal die Augen aufgehen, 
dab wir nad) 1. Petri 4, 10 einander 
dienen mödten mit der Gabe, die 
uns von Gott geneben ilt. 

Einer, der mit dabei war. 
Glenbuſh, East. 


Steinbad;, Man. 





Ich möchte heute von einem Xubi- 


Jäumsfejte beridjten, daß zu feiern 
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nicht vielen ſterblichen Menfchenfin- 


dern zuteil wird. Die’es Feit, geitern, 


Sonntag, galt den lieben, alten Ge— 
ſchwiſtern Abram Töws, den Schwie— 
gereltern unſeres Leiters und Pre— 
digers hier am Orte, A. A. Regehr. 
Die lieben Alten durften am 2. Fe— 
bruar, dank der Gnade, Liebe und 
Barmherzigkeit des allmächtigen 
Gottes, ihre Diamant-Hochzeit fei- 
ern. Schon in der Morgenfrühe er— 
ſchienen liebe Geſchwiſter aus den 
Kreiſen, um zu der Verſchönerung des 
Feſtes beizutragen u. daran teilzuneh- 
men. Der Vormittags-Gottesdienſt 
begann nad Schluß der S.-Scule 
mit dem jchönen Liede, vom Chor ge 
fungen: „Ich fing ein frohes Jubel. 
lied“. Darauf madte Br. Johann 
Braun, Rojengart, die Einleitung 
mit Bi. 32, mo zwei Klaſſen bon 
Menſchen geichildert werden, und wo 
es in Vers 10 heißt: „Der Gottlofe 
hat viele Plagen, wer aber dem 
Herrn vertraut, den wird die Güte 
umfangen.“ Der Chor ang dann 
das Lied: „Herr, Deine Güte reicht 
jo weit!“ Br. 3. W. Reimer bie't 
dann eine tiefernite Predigt über die 
Worte Jeſu, Matth. 5, 17; 21, 27, 
wo jeder Phariſäer und Selbitge- 
rechte jein Urteil hören mußte. 

Die eigentliche Feitfeier, am Nadı- 
mittage, eröffnete der Chor mit dem 
Liede: „Gott grüße dich!“ Als ein. 
leitende Worte las Br. If. 3. Peters 
dann 1. Theil. 5, 18 und jchilderte 
die Stationen des Yubelpaares nad) 
25 Jahren, nad) 50 Jahren und jegt 
nad) 60 Jahren ihres Pilgerlaufes, 
ihrer gemeinfamen Wanderung. — 
Lied vom Chor: „Gott jegne euch!“ 
Pr. Reimer las die eriten 5 Verſe 
von Pſalm 103 und idilderte den 
Namen Gottes — das ganze Wefen 


Gottes, geoffenbaret in Seinem bei- 


ligen Namen. Die erite Form, die 


Eigenſchaften Gottes zu preifen, tit 


die des Gebete; die zweite Form iſt 
die der Dankbarkeit, und er jagte 
dann, bezugnehmend auf das Qubel- 
paar: beide fait gleidy alt, 81 Jah— 
re; beide fennen jie Gott, 35 Jahre, 
in Seinen wunderbaren Eigenſchaf— 
ten, in Seiner Liebe und Allmacht, 
denn beide haben fie die ſchlechten Zei- 
ten der Anarchie durchlebt, wo fie, 
wie ein Brand aus dem Feuer, am 
Leben blieben, wo viele, viele, wohl 
die Meisten aus ihrem Dorfe, ermor- 
det und niedergemegelt wurden. Sur 
Zeit der Auswanderung feine Mit- 
tel, feine Ausficht, jemals in ihren 
alten Tagen etwas abverdienen zu 
fönnen, ſchickte Gott ihnen einen 
Mann, der mußte ihnen den wohlge- 
pffegten, ſchönen Garten für 1000 
Rbl. abfaufen, und die Möglichkeit 
zur Auswanderung war da. Vers 4: 
„Der dein Zeben vom Berderben er- 
löft, der dich krönt mit Gnade und 
Barmherzigkeit.“ Die Kinder Gottes 
find, wahricheinlih, ſchon bier im 
Leben gefrönte Leute. Zum Schluß 
feiner Nede wies Br. Reimer nod 
bin auf da8 Urbild aller Hochzeiten, 
die Hochzeit des Lammes, mo Chri- 
ftus und 'eine Gemeinde Hochzeit fei- 
ern werden in ewiger Herrlichkeit. 
Vom Chor wurde dann das ſchöne 
Lied: „Im Morgenrot“ gefungen. 
Wihtig waren dann die Mitteilun- 
gen des Bruder, des Jubilars. Ge 


-boren in dem Fleinen Dörfchen Pud)- 


tino, wo viel Dunkelheit herrſchte, 2 
Schenkwirtſchaften am Orte. Anders 
jei e8 jhon auf Sagradomfa geme- 
fen, wo fie mit Gläubigen zufam- 
mengefommen jeien, ſich auch dafelbit 
verheiratet hatten. Im verheirateten 
Zuitand anfänglich jchwere Zeiten 
durchlebt in den Jahren 1878 und 
1879; Mibernten und Viehſeuche. 
In wirt haftliher Hinfiht jei es 
in den 8Oger Jahren immer beſſer 
gegangen; fie feien zu Wohlſtand ge- 
fommen, aber — die Siindennot jei 
inımer größer geworden, bis er dann 
durch das Wort der Heil. Schrift, 
Joh. 3, 14—15, Frieden im Blute 
des Lammes gefunden, nadhdem er 
feines Herzens Zuſtand erfannt und 
aud; vor Menſchen befannt babe. 
Dann babe er mit Freuden in Wahr- 
heit das Lied anftimmen fönnen: 
„Schuld und Strafen find erlaffen, 
Gott erbarmt ſich über mich.“ Die 
Erlebniſſe in der Schredenszeit auf- 
zureihen, war ihm zu ſchwer, denn 
2 Slinder, ein Schwiegerjohbn und 6 
Großkinder jeien von ruchloſer 
Mörderdand umgebradt worden. 
Bier nun in Canada, fagte er wei» 
ter, hat uns Gott viel Gnade ermwie- 
fen, auch viel Liebe entgegennehmen 
lajien. Bon 15 Kindern ift uns eine 
feidende Tochter geblieben, wo wir 
jegt wohnen. — Dann murde von 
dem jüngsten Großfind, einem blon- 
den Mägdlein, dem Yubelpaar ein 
berzliher Glückwunſch dargebradt. 
Auch ein Glückwunſch von der Groß- 
tochter, die durd; Gottes Hand allein 
bon der ermordeten Familie iüber- 
geblieben, — einer lieblihen Nung- 
frau, der man das Merfmal jener 
PBluttat noch fühlt, wenn man ihr 
die Sand auf's Haupt legt; aber 
dicht mit Haaren bewachſen, tut es 
ihrer anmutigen Geſtalt feinen Ab- 
bruch. Noch ein Gedicht wurde von 
der anderen Großtochter vorgetra- 
gen. 

Br. A. A. Regehr, der Scwieger- 
fohn, las dann Spr. 17, 6: Stindes- 
finder find eine Krone der Alten, und 
der Finder Ehre find ihre Väter. Er 
madıte mod; die Bemerkung dabet: 
24 Jahre wohnen wir nun mit den 
lieben Eltern unter einem Dache und 
das iſt mein Studium; und ſchloß 
mit den Worten nad) Zuf. 24: „Blei- 
be bei uns“, wie die Künger zu Je— 
ſus jagten. 

Auf Vorihlag von Br. Reimer 
wurden die lieben Alten, während 
das Lied: „So lang mein Jeſus 
lebt” gefungen wurde, noch mit ei- 
ner netten, jhönen „Silbergabe”“ ge- 
ehrt. Nah aemeinihaftlihem Mahl 
wurde ftehend der eindrudspolle 
Choral: „Wie wird uns jein“ gefun- 
gen. Br. Peter Rieſen betete, und das 
feltfjame Feſt hatte feinen ſchönen 
Abſchluß gefunden. 

Si. Braun. 


Orland, Galif. 





Da e8 mid; mahnt, einmal wieder 
an die werte Rundſchau zu jchreiben, 
fo will ich e8 tun. 

Wenn id zurüdichaue und mein 
Zukurzkommen betradite, dann muß 
ich jagen: der Herr iſt gnädig, barm- 
berzig und von großer Güte, Und 
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wäre nicht Gottes große Liebe da, 
wir würden ja auf ewig verloren ge- 
ben. 

Das alte Jahr ist dahin; ein neues 
ijt erichienen. Wir wiſſen, was das 
alte Jahr gebracht hat, wijjen aber 
nicht, was das neue Jahr bringen 
wird; nur einer weiß es. Wollen 
Dem vertrauen, Er wird führen; 
wollen Ihm folgen, Er*wird uns 
fiher ans Ziel bringen. Es jcheint 
fo dunfel zu werden in diefer Zeit, 
die finftern Mächte fcheinen alles zu 
überichatten, denn es ift ihnen nicht 
mehr viel Zeit geblieben, weil Jeſus 
bald fommen wird. 

Denn wir in die Zukunft ſchauen, 
dann geht es einem jeden Ehriften 
fo, wie Jeſus fagt: „In der Welt 
habt ihr angit.“ Aber der Zufat: 
„Seid getrojt, ich habe die Welt über- 
wunden“, hat aud) den Chriſten fchon 
oft getröftet. 

Wir als Geſchwiſter find hier noch 
immer auf dem Sampfplage, ver- 
jammeln uns fonntäglid um Gottes 
Wort. Heute am VBormittage verfün- 
digte Br. J. B. Siemens uns Gottes 
Bort. Er führte uns aus 1. Xob. 
einen Abjchnitt vor, wo Johannes 
über das Sündigen eines Chriſten 
ſpricht, dag ein Chriſt nicht mut- 
willig fündigt, und wenn er findigt, 
er darüber Buße tun wird, und nicht 
in der Siinde beharren, das ſei das 
Kennzeihen eines wahren Slindes 
Gottes, 

In der Natur ſieht es mwunder- 
ihön nad) einer langen Regenzeit. 
Die Erde ijt durchnäßt, u. alles iſt im 
Ihönjten Grün. Das Getreide ift ein 
paar Zoll body, die Obitbäume ſchla— 
gen Ainofpen und werden bald blü- 
ben. €3 follen ſchon einige Bäume 
aufgebroden fein und blühen, etwas 
zu früh. Wenn man dann über’S’Ra- 
dio hört, wie es fo falt auf Pläßen 
ijt in diejer Seit des Jahres, daß jo- 
gar Menſchen totfrieren, dann ift 
man doch froh, in diefem Staate zu 
jein, mwenigjten® im Winter. Im 
Sommer wird es ja aud) jebr heiß, 
aber doch nicht unerträglid. 

Auf der Krankenlifte ind die alte 
Schw. C. X. Wall und die alte Schw. 
Seinrih Siemens. Beide find ſchon 
jahrelang krank und haben jchon viel 
gelitten. Man muß ſich nur wundern, 
da fie fo geduldig diejes Kreuz tra- 
gen. Auch meine liebe Frau iſt ſchon 
etlihe Wochen leidend, und zivar an 
Rheumatismus,. Wenn jemand von 
den Lefern ein ficheres Mittel weiß, 
mödte er fo gut fein, und es mir 
ſchicken, der Serr wird e8 vergelten. 
Würde ſehr dankbar fein und vergel- 
ten. 

Es murden heute Prautleute der 
Gemeinde vorgeitellt. Die Glücklichen 
find: Br. Elmo Warfentin umd 
Schw. Sara Enns. Auch wurde der 
Gemeinde vorgeitellt, dal; Geſchwi— 
fter Bernhard Warkentins, Eltern 
des erwähnten Bräutigams, geden- 
fen, ihre Silberhochzeit zu feiern. 
Beide Hochzeiten follen am fommen- 
den Sonntag ftattfinden, und Amar 
am Nadymittage und abends. Möchte 
der Serr ihr Vorhaben mit Segen 
begleiten. 

Ein paar Monate zurüdf fand bie 
Hochzeit des Br. Franz Wahl und 

(Brtfegung auf Seite 10) 





KRUNE * 


(22. Fortſetzung) 

Das war ein Vergnügen! Die ver— 
ſtümmelte Puppe flog, in der Stube 
umher, an die Decke, auf den Ofen, bins 
ter die Schränke, und Varrnbek und 
Agnes flogen hinterdrein, wobei jie um 
die Wette lachten und jubelten. Sie hiel— 
ten erſt inne al3 fie ganz erhigt und 
außer Atem waren und das Kind wie 
eıne Heine Wilde ausjah. 

„Komm ber, ih will dich frijieren,“ 
fagte Varrnbek; „wenn Mama dich jo 
fieht, friege ih Schelte.“ 

Während Agnes bereitwillig ihre mes 
henden Loden in ein Bündel zuſammen⸗ 
ſchnüren ließ, äußerte fie: „Warum 
kommſt du nicht alle Tage zu mir, On, 
fel Varrnbek? Der andere Onkel ijt ja 
langweilig.“ 

„Welcher denn, 
die die ganze Welt 
fragte er. 

„Der andere der Bapa immer zum 
Frühſtück abholt,“ antwortete das Kind. 
„Ich mag ihn nicht, und Mama mag ihn 
auch nicht, und er hat fein einziges Mal 
mit mir gejpielt wie du.” 

Der luſtige Onkel nahm ihre Mitteis 
lung viel erniter auf al3 die Feine Ag— 
ne3 bverjtehen konnte. Er ſetzte ſich auf 
den nädjiten Stuhl und murmelte vor 
ſich bin: „Diefe neugebadene Freund» 
ſchaft mit dem langen Sengern will mir 
gar. nicht in den Kopf. Und Regafield 
fommt wirklich nicht; ich bin fchon bei- 
nabe eine Stunde bier. Weißt du, Ag— 
ne3,” fagte er dann zu feiner Fleinen 
Gefährtin, „jeßt wollen wir einmal in 
die Küche gehen und nachſehen, mas 
Mama gekocht rt.” 

Sie fanden Serena am Kochherd. Ahr 
zarte Gefidt war von, den auffteigens 
den Dämpfen leicht gerötet, und als jie 
es jeßt den Eintretenden zumandte, mar 
Selbitlojigfeit und Herzensgüte jo deuts 
lich darin zu leſen, dab fie unbeichreib- 
lich reizend ausfah. „Wie leid tut e3 
mir, daß Sie fo lange warten müſſen.“ 
fante Sie. „Ich Hatte aehofft, mein 
Mann mürde heute früher nad) Hauſe 
fommen.” 

„Alſo bleibt er für gemöhnli immer 
jo lange?” fragte Varrnbek. 

„Kicht immer, nur zuweilen,“ ant= 
mwortete fie. „Herr von Sengern weiß 
ihn fo aut zu unterhalten, daß er mohl 
manchmal vergikt, wie fpat es ift.“ 

„So,” ſagte Varrnbek. „Nun, ich has 
be mich jet eines Beſſeren befonnen; 
ich werde der Reihe nad; alle Frühſtücke— 
lokale unferer ehrfamen Stadt durchſu—⸗ 
chen, und. wenn ich Reggfield finde, 
dann wird er nach Hauſe beforat aber 
mit Damdf. Empfehle mich aehoriamit 
Frau Gräfin.” Und che fie noch Fin» 
mwendungen erheben Fonnte, mar feine 
behende Fiaur in der Tür verſchwunden. 

Mit eiliaen Schritten manderte er 
durch die. Straßen. Die erfte Finfehr 
hielt er in einer von den Offizieren arım 
befucdhten Stube. Er hoffte. feinen 
Freund bier au finden. doch trof er mr 
mehrere andere Mmrroden, die aenrüüt- 
lid; beim Krüftüd ſaben. Rarenhel 


du glüdliche Nichte, 
voll Ontel3 hat?” 


Sollte fih zu ihnen aefellen. aber, treu 
feinem Vorszben 


riß er ſich los und 


Walditille und Weltleid. 


Bon Anna von Blomberg 


Alennonitifche Rundſchau 
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mwaköeitt weiter. Das zweite Lokal, das 
er einer Muſterung unterwarf war eine 
große Konditorei, die nad der Straßze 
zu einen offenen Korbau hatte. Hier 
jonnten ji in der milden Spätherbit» 
zuft allerhand Müßiggänger. Reggfield 
war nicht unter ihnen, und ſchon wollte 
Varrnbek jich wieder entfernen, als eine 
befannte Stimme feinen Samen rief. 
Es war fein Oberit, der allein an einem 
Tiſchchen ſaß und ihn nun zu fich berans 
mwıntte. 

„Sie find der erſte vernünftige 
Menſch, der mir an biefem Sammel» 
platz don Unvernunft begegnet,” ſagte 
er. „Wen juchen Sie denn?” 

„Einen Unvernünftigen,“ antwortete 
Varrnbek. „Und da diefer Sammelplak 
nod zu vernünftig für ibn zu fein fcheint 
jo habe ich allen Grund, mich ergebenjt 
zu empfehlen.” 

„Nein, nicht fo 
Oberit. „Sie juchen 
Kegafleld. Der ift, mie ich aus zuber- 
tafliger Quelle weiß, gut aufgehoben 
beim Baron von Sengern. Ich aber file 
bier bereit feit einer Stunde, fehe zu, 
wie der eine Menſch Paſtetchen ißt und 
der andere Schofolade trinkt, und finde 
teınen einzigen, mit dem e3 ſich der Mü- 
be verlohnte, eın Geſpräch anzufangen. 
Sıe find, wie gejagt der erjte, und num 
bleiben Sie hübſch ein Weilden bier u. 
leiitten Sie mir Geſellſchaft.“ 

Einem fo bejtimmt ausgefprochenen 
Wunfhe ſeines Porgefeßten durfte 
Varrnbek feine Weigerung entgegenſe⸗ 
gen. Trit einem unterdrüdten Seufzer 
nahm er an dem Tiſche Pla und hor⸗ 
te zu, wie ber Oberjt ihm erzäblte, daß 
er Strohwitwer fei und daß er fich des⸗ 
balb an diefen Ort geflüchtet habe. Der 
Humor, mit dem der Herr Rittmeiſter 
gelegentlich die Erzäblungen des Redies 
Iıgen ımterbrad, War etwas beißender 
Natur, oFne doch den fchuldigen Neipelt 
zu berlegen. Er glich dem Nettig, der 
uns zwar den Munb verzieht, aber doch 
den Appetit reizt. 

Ein drrartige® Lokal ift fozufagen 
mit bejtäandigem Szenenwechſel, nur daß 
Zuſchauer und Schauſpieler nicht von 
einander zu unterſcheiden find. Mancher 
fitt da vor feiner Portion Kuchen oder 
fonftigen Erfriſchung, die er gedanken⸗ 
voll hinunterftonft, und ahnt nicht, daß 
die mitleiblofe Natur ihn als einen lä⸗ 
cherlichen Komödianten benubt, und der, 
welcher diefe Bemerkung madt, weiß 
nicht, daß er felbit eine ernite Kuliſſe 
der aanzen Saene bildet. Auch das Sind 
das da fo ſchüchtern hereintritt und fich 
mit verlangenden Bliden dem Verlaufs» 
tiiche nähert weiß nicht, dab es eine 
finnnolle Rolle fvielt. An der Sand hält 
es einige Vfennige und gedenkt fich das 
für die helle freude zu kanfen. Mit mie 
froben Sprüngen maq es bierher aeeilt 
fein, überleaend, was alle® erreichbar 
fei! Nun ſteht es da betrachtet mit ber» 
mwirrten Miden die Herrlichfeit und je 
mehr ErfAhe der Rerfäufer ihm ariat, 
te mehr fteinert ſich feine Nnentichlofien» 
heit. was Inn anem das Beaehrendtver, 
teite fi. Ehlichlich Hit #3 nme ein ments 
ges, das ihm in die Hand gelegt wird, 


eilig,“ fagte Der 
ohne Zweifel den 


und bie wenige ift draußen auf ber 
Straße rafch verzehrt. Wenn e3 dann 
nad Haufe kommt, fo ift ihm von feinem 
Gelde und feiner Herrlichkeit nicht? ge> 
blieben, nichts kaum em Nachgeſchmack 
ber ſich nach dem Genuß von Süßem be— 
fanntlich leicht in einen bitteren ver⸗ 
wandelt. 

„a, es iſt faum zu glauben,“ jagte 
ber Oberjt foeben, „der General mar, 
fo lange er lebte eine glänzende Ber, 
fönlichkeit, in deſſen Strahlenglanz ſich 
ein Dusend Schmarotzer ebenjo leuch- 
tend borfamen. Run er tot ift, befindet 
fich feine Frau mit den Slindern in na- 
bezu düfftigen Verhältniſſen, und die 
‚euchtenden Freunde gehen daran bor= 
über und zuden bie Achſeln. Was fol 
man dazu jagen?” 

„Daß man von den Miüden, die un» 
fer Blut fangen, feine Dankbarkeit er⸗ 
warten darf,“ ermwiderte Varrnbek. 
„Warum fich über etwas fo Yatürliches 
mundern? 

Auch unfere Erde empfängt ihr Licht 
bon einem glänzenden Geftirn und wird 
finiter, wenn feine Strahlen *e nicht 
mehr treffen. Aber darum fällt e3 doch 
feinem denkenden Menſchen ein, ſich zu 
beflagen. daß er in der Nacht nicht bei 
Sonnenfhein fovazieren gehen Tann. Es 
iſt eben” — bier brach Varrnbelk plöß- 
lich ab, fprang von feinem Sitz empor 
und ſtarrte auf die Straße hinunter. 

„Mas fiht Sie on?” fragte der 
Dberft, „fehen Sie Geſpenſter?“ Doc 
auch er gewahrte in ber ferne zwei bo, 
be @eftolten, die nebeneinander langſam 
näher famen. 

„Er iſt's,“ ſagte Varrnbel halblaut. 
Verzeihen Sie, Herr Oberſt; aber ich 
muß meinen Freund um jeden Preis 
ſprechen. 

„So gehen Sie,“ erwiderte der Oberſt 
ärgerlich. „Taucht der Reggfield am Ho— 
rigonte auf, taucht bei Ihnen die Ce— 
nießbarkeit unter. Wenn Sie ein 
ſchwärmeriſches, junges Mädchen wären 
lönnte es nicht ſchlimmer fein.“ 

Varrnbek nahm die Vorwürfe ſchwei⸗ 
gend hin. grüßte vorſchriftsmäßig und 
eilte dann hinaus, den Kommenden ent, 
gegen. Nicht weit bon der Konditorei 
traf er mit ihnen zufammen. „Endlich, 
Fenafield!” fagte er nad flüchtiger Be— 
grüßung. „Seit amei Stunden erwarte 
und fuche ich dich.” 

„Sit etwas geſchehen?“ fragte Regg- 
field. 

„Geichehen? Nein,” anttwortete 
VBarrnbef. „Habe ich nur dann noch das 
MNecht. dich zu fprecdhen, wenn ich bon ei— 
nem Unglüd berichten fann?” 

„Sie find ein fcharfer Freund Herr 
Nittmeifter,“ entgegnete der Baron bon 
Sengern ftatt bes Gefagten. „Warum 
dürfen nicht auch andere fich der Gejell, 
ſchaft des Grafen Megafirld erfreuen?” 

„Bas das betrifft, Herr Baron, fo 
find Sie jet entfchieden im Vorteil mir 
gegenüber.“ faate Varrnbek. 

„Fiferincht * lachte Ananſtin; „mun, 
ich weiß die Ehre zu fhähen. die Eifer- 
fucht eines foldhen V'rhenhuhler3 erregt 
au haben.“ Und au Reaafiely gewendet, 
fuhr er fart: „Ach werde Sie iebt die- 
fern egoiſtiſchen Fremde ungeitört über⸗ 
laſſen Serr Graf: fchilt er gar au viel, 
don tncfen Eier ar mir: ich gehe nicht 
mit Ahnen ina Gericht. felbit menn ich 
ferhamal au Xhnen kammen müßte. ohne 
Sie zu treffen.“ Alſo jprechend, verlieh 





12. Scheuer, 


er fie, und die beiden gingen allein tet, 
ter. 

„Seit wann findeft bu denn gar fo 
großen Cefallen an der Unterhaltung 
diejes langen, glatten Aals?“ fragte 
Varrnbek nach einer Pauſe. 

„Du könnteſt dich wohl etwas adj, 
tungsboller ausdrüden,“ ſagte Regg⸗ 
field. 

„D, mit dem größten Vergnügen,“ 
eriwiderte Varrnbek. „Sperre mid nur 
einmal vierundzwanzig Stunden mit 
dem höflichen Freiherrn zufammen ein, 
dann jollft du jehen, daß ich nicht unges 
lehrig bin.” 

„Du ſcheinſt heute in recht angeneh, 
mer Zaune zu fein,“ bemerkte Reggfield. 
„Faſt mochte id) Sengern recht geben u. 
glauben, daß du eiferfüchtig bift.” 

„Hm,“ jagte Varrnbet und konnte ſich 
fürs erſte auf feine beſſere Antwort bes 
finnen, vermutlich, weil er fich getroffen 
fühlte. Nach einer Weile jedoch hob er 
an: „Reggfield, du bift Inhaber der ver» 
fdiedenartigiten hervorragenden Eigens 


ihaften aber die Menſchenkenntnis 
zählt nicht dazu.“ 
„Und mobei hätte ich denn Diefen 


Veangel bemwiejen?“ fragte Reggfield. 

„Ich fürchte, du wirft e3 mir wieder 
ala Eiferfuht auslegen,“ anttvortete 
Varrnbek. „Sieh, auch ich habe gel:gent, 
lich mal ganz gern mit dem langen und 
geiltreichen Herrn vön Sengern geplaus 
dert. aber immer mit dem Vorbehalt: 
Trei Schritte vom Leibel denn — id 
halte ihn nicht für aufrichtig.” 

„Tun,“ tagte Kegafield, „menn das 
Ießtere wahr märe, dann fine er ja an 
Dir ein wirkſames Gegengewicht; denn 
du bift allerdingg manchmal noch mehr 
aufrichtig.“ 

„Grob,“ verbeſſerte Varrnbek mit ins 
grimmiger Ruhe. 

„Nicht doch,” erwiderte Reggfield. 
„Sage mir jetzt lieber, weshalb du mid 
gefucht haft.” 

„Wesbalb?“ miederbolte Varrnbek; 
„Regafield, iſt es denn ſchon etwas jo 
Unerhörtes geworden, daß ich einmal 
Verlangen Habe, dich zu ſehen und zu 
ſprechen? Es find ſchon amei Wochen, 
jeit ich da8 Ießtemal mit dir zuſammen 
mar. Nmmer, wenn ich jebt nad dir 
fragte hieß e8: „Er ift ausgegangen.” 
Heute allerdinas mollte ich dir noch mit- 
teilen, daß deine Frau mit der Meinen 
mutterferlenallein zu Saufe iit. Es kann 
jeder Dſewicht üher fie herfallen.“ 

„Sie hat in Minkn und Burfchen 
bei fi,“ fagte Reggfield. 

„Vein. fie hat niemand bei fich.“ ent, 
gegneie Varınbef. „Als ich fie verlieh, 
ftand fie am Herd nn. Fochte. Die Dienſt⸗ 
baten find anf der Nolle. ımd auch deine 
Schmwäcerin iſt heute nicht da, tie du 
wohl wiſſen wirſt.“ 

„Varrnbek.“ ſagte Meaafield, ſtehen⸗ 
bleibend „du tuſt wirklich, als wäre es 
eine Tobjfünde, wenn ih einmol «eine 
Shmde anker dem Hmufe zubringe. 
Deines Willens bin ih drr Ma’ın mei, 
ner Fr. ımb mit ihre AMinhamııd.” 

„Wenn jemand ein Sind heiratet, muß 
er das Minh au hüten“ Aroemmte 
Rorrrhef har Sich hin, arm Gi fo ım« 
dertlirf: dak fein Freund die Worte nicht 
ber#"ken Innnte, 

„Mir tmolen ton etiwas anherm re- 
den.” Iante Mreanfietn, „uch Fahe Schon 
heute Merhru nehobt mh fpfire Feine 
Luft mich mit dir zu zanken.“ 
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„Was haſt du denn für Verdruß ges 
habt?“ fragte Sarınbet. ’ 

„D, nichts von w.Teutung,“ antvors 
tete Reggfield ausmweichend. „Wenn der 
Menſch einmal ärgerlich ijt, dann argert 
er ſich über alles.“ 

Sie hatten wahrend der leiten Worte 
das Haus erreiht und Varrnbe? machte 
Kiene, fi) zu entfernen. Aber Yegafield 
hielt ihn zurüd. „stomm mit, du unver: 
befierliher Moralprediger,“ jagte er. 
„Du hajt mir jo genau angegeben, was 
Beute in meinem Haushalt geſchehen iit, 
dag id; vermute, du hajt aud) nod) den 
Küchenzettel jtudiert. Und da ijt es Doc) 
wohl nicht mehr al3 recht und billig, als 
dag du ihn nun durch tätliches Eingrei, 
fen noch gründlicher fennen lernſt.“ 

Unſchlüſſig ſah Varrnbek auf, und das 
bei begegneten fich ihre Blide . Der eıne 
las in dem Auge des andern, und fait 
zu gleicher Zeit brach auf beiden Gefid- 
tern ein Lächeln durch. An der nädhiten 
Sefunde hatten ihre Arme jich ineinan— 
der geſchlungen, und Die hohe Haustür 
ſchloß rich hinter einem völlig geeinten 
Freundespaar. * 

Der nächſte Morgen brachte Maria 
zurüd. Ungern hatte der Oberförſter ſie 
noch einmal ziehen laſſen; es war ihm 
gar zu einſam in Haus und Wald, und 
nur das Verſprechen, Tach drei Tagen 
ganz heimzulehren, verichaffte Marıa 
da3 Vergnügen, die große Geſellſchaft zu 
befuchen. 

Als jie am Abend, in Tichtfarbige Scı, 
de gefleidet, zu ihren Geſchwiſtern trat, 
fagte Reggfield mit unverhohlener Ve» 
munderung zu Serena: „Wir werden 
Staat mit ihr machen, nicht wahr, Hei, 
ne Here?” 

Auf dem Feſte ereignete fich für Mas 
tia etwas lleberrafchendes. 

„Haben Sie Ihre Großeltern gefannt, 
Fräulein Virüetti?“ fragte Elbeding jie. 

Maria verneinte. „Mein Vater hat 
als jech3jähriges Kind fie zum letztenmal 
gefehen. Er fand feine Heimat bei den 
Eltern meiner Mutter.“ 

„Hat denn Ihr Herr Vater niemals 
erwähnt, ob er mit meiner Familie in 
irgend welcher Verbindung ſtand?“ 

„Nein. niemals,” jagte Maria kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

„Aber er iſt kein Deutſcher?“ fragte 
Elbeding wieder. 

„Er rechnet ſich zu den Deutſchen,“ 
anttwortete fie, „doch feine Eltern famen 
aus Ktalien.“ 

„Aus Stalien,“ wiederholte Elbeding 
und legte tinnend die Hand an die Stirn. 
„Wo werde ich da einen Zuſammen— 
beag finden? Aber der Name Ihrer 
Frau Mutter?“ fuhr er fort; „das fol 
meine leßte zuhringliche Frage fein.” 

„Meine Mutter Kick als Mädchen 
Charlotte von Merder,“ ermidertr Mas 
rin. „Nuch ihr Vater mar ein Nägers» 
menn.” 

„ch dankte IAhnen.“ daagate Elbeding. 
„Weninftens habe ich nun einen Ariad⸗ 
nefaden. an dem ih meiter fmchen kann. 
Unſere Ramilie hefißt eine alte Ehronif, 
die in dem A—ih des Mainrmtammtes 
aufbewahrt haſbwüchiger 
Sinabe hohe ih einigemel dorin a⸗leſen 
und mir iſt, als wäre mir da Ihr Name 
begegnet. An nächſter Zeit reife ich zu 
meinem Bruder, der genenmwärtig Be— 
fiber des Maiorats ir, ımd dann merde 
ich nicht verfehlen, die Chronif von An» 
fang bis zu Ende zu durdhforichen. Es 
folte mir ein Vergnügen fein,“ ſchloß 


mird. Als 


Mennonitiſche Rundſchau 


er, ſich höflich verneigend, „wenn ich ei⸗ 
nın Zuſammenhang zwiſchen Ihrer und 
meiner Familie ausfindig machen konn, 
08.” 

Das Ehepaar jtand allein im Wohn» 
zimmer, und dieggfield jah nad) der Tür, 
durch welche Wiarıa joeben hnausgegan⸗ 
gen war. Sein Weficht zeigte dabei einen 
jo eigeriartigen "Ausdrud, daß Serena 
ihn nach der Urjſache fragte. 

„Ich dachte an Tine geicheiterte Hoff» 
nung,” jagte er. „Wäre es nicht hübſch, 
wenn aus Warrnbef und Maria ein 
Baar würde?” 

„O,“ rief ie, vor Freuden errötend, 
„aljo denſt auch du daran? Ich wünſche 
e3 jchon lange.“ 

„sa, lleine Here, aber das Wünſchen 
hilft uns nidht3,“ erwiderte er; „die bei, 
den fangen nicht Feuer. Varrnbek, der 
närrifche Kerl, hat alles, wa3 er an Ges 
fühl befitt für die Freundichaft veraus⸗ 
gabt, nun iſt für Die Tiebe nicht? mehr 
übrig gelli.ben. Und Maria gar! Ad 
hab heute Abend manden bewundernden 
Blid bemerkt, der ihr galt, doch fie ſteht 
den licbensmürdigiten Männern gegen= 
über rubig, freundlid, unberührt, mie 
eine fchöne Statue,” r 

„Weißt du, Eric, mas ich mandimal 
denten muß?” tagte Serena. „Wenn du 
einen Toppelgänger hättejt, den würde 
Varia lieben.“ 

„D du Närrchen!“ lachte er. „Da fieht 
man, die Yiebe macht blind. So haft du 
nie gemerkt, daß ich von Anfang an mir 
Varia Mifrallen zugezogen Gabe, und 
dag fie mich gebt nur erträgt, weil ich 
eben dein Mann bin? Nein, Meine Here, 
auch mein Toppelgänger würde bei unjes 
rer lieben Heiligen Fiasko machen.“ 

Er nannte ſie oft 10, Maria wußte es 
toobl, und fie wußte auch, daß es nur 
zur Hälfte Hochachtung war; die andere 
Hälfte war Ironie, wenn auch nicht bös⸗ 
gemeinte. 

Nach amei Taogen ehrteN⸗li⸗eb⸗Gei. 
lige“ in ihr väterliches Haus zurück. Es 
währte nicht lange, fo erſchien der Bur—⸗ 
ſche mit der Meldung, dab ein fremder 
Herr die Frau Cräfin zu fprechen mins 
ıche. Auf die aemärrende Antwort führte 
er einen jungen Menſchen herein, dem 
man feinen Stammbaum bi3 zum Pater 
Abraham hinauf vom Geſicht ableien 
fonnte. Im übrigen war er geſchniegelt 
und arbügelt. wie ein Gentlemen. und 
trug ein aroßes, berfiegeltes Schreiden 
in d’r Sand. 

„Ma3 wünſchen Sie von mir?“ fragte 
@erena. 

„eh hin der erſte VBnchhnlter der fir. 
mr Cofn mb Meran.” ermiderte er „md 
brinme dirien Mrief ron meinem Rrinis 
pri "it der Bitte um fofortige Berichti- 
gung.” 

Errena nofm den Rrief unh beroch⸗ 
pet irn Mer di an den Are Mlunfan 
adrritiert ” 
aenFiielich mit bier.“ 


„ 


fante fie, „aber der iſt au⸗ 


„On dem Serie 
Pudhhntter 


rrttinenmrtn Hr erite 
hin +4 hraufiront den 


M rm Grfin m?aunhänhinen, 


das Frikt mr 
„Gegen bare Rranhlung?”“ miederhol- 
te Serena: „mofür?“ 
„Der Brief enthält einen Wechfel. der 
auf dirfe Fhmde fällig it,“ antwortete 
der junge Wann, 


nennen here Resnhlemn,” 


„Einen Mechſel?“ fraate die uncrfab, ' 


rene Sräfin: „mas iſt na3?” 
Der erite Buchhalter maß fie mit ei- 
nem erjtaunten Blide, dann ermiderte 


er: „Lin echſel 
rung.“ 

„Alto eine Rechnung,.“ jagte Serena. 
„Was aber kann mein Dann bei Ihrem 
Herrn gelauft haben, da3 er nicht ſofort 
bezahlt hat?“ 

Diit ungläubigem Lächeln antwortete 
der Bote: „E3 handelt ſich nidht um eine 
Rechnung, jondern um ein Darlehen, das 
der Herr Graf von unjerer Firma emp 
fing.“ 

Serena erſchrat. Schon wollte fie das 
Siegel bredhen, da fragte jie noch ein- 
mal: „Hat der Herr Graf befohlen, daß 
dieier Brief mir übergeben werden 
1oll?” 

„Der Herr Graf?“ 
junge Wann, „o nein.“ 

„Wer ſonſt?“ 

„Ein — nun —- mein Prinzipal.“ 

Sehr bejtürzt zog Serena ſich mit dem 
verhängnisvollen Brief in den Hinter- 
grund des Yimmers zurüd und betrady. 
tete ihn dort, al3 wollte fie den Anhalt 
durch den verhüllenden Umſchlag entzif- 
fern. „Warum mußte Maria gerade 
heute fort!“ jeufzte jie im ſtillen. „Sie 
hätte Nat geichafft. ch weiß ja gar 
nicht, ob ich den Brief öffnen foll, da er 
an Erich gerichtet ift. Aber der Mann 
dort macht mir angjt, wie cr jo lauernd 
hierher ſteht. “Wrelleicht iſt der Wechjel 
nicht fo groß, vielleicht kann ich ihn bes 
zahlen und e8 Erich nachher fagen.“ 
Mit bebenden Fingern begann jie das 
Siegel zu brechen, und mährend biejer 
zögernden Tat Flopfte ihr das Herz, als 
beginge ſie ein Verbrechen. Nun war es 
aber geichehen, das Couvert fiel heraus 
und in ber Hand hielt fie weiter nichts 
al das die Zahl 200 mohl die 
geforderte Geldjumme fein müſſe. Zimei- 
hundert Taler — da3 mar doch mehr, 
als fie erwartet hatte, Woher follte fie 
im Augenblid eine folde Summe neb» 
men? Wengitlich tab fie nach dem frem— 
den Manne; da ftand er mit demſelben 
lauernden Blick und ſchien nicht mwillens, 
ohne Bezahlung fortzugehen. Was tun? 
Wie ein Retter in der Not fam ihr da 
plößlich die Erinnerung an die Geldrol 
le, die Varrnbek ihr für die Ponhs ges 
bracht hatte. Haftig ging fie an ihren 
Schreibtifh und nahm fie heraus. Was 
nock an den zweihundert Talern fehlte, 
raffte fie aus allerlei Meinen Kaſſen zu- 
fammen. Das lebte Geburistagsgeſchenk 
ihres Pater, fogar die Sparbüchſe der 
fleinen Manes mußte berbalten’und num 
war die, Summe vollzählig’ und aufat⸗ 
mend händiate fie fie dem erite Budh- 
halter ein. Er dankte und entfernte fich 
viel beicheidener ala er aelommen mar. 

Jekt itand Sekena da, den bezahlten 
Wechſel in der Hand. ZQunächſt hatte fie 
nur da3 Cefühl unſäglicher Erleichte 
rung. Aber als fie das michtige Papier 
nım an Stelle der Gelbdrolle in ihren 
EAhroihtith verſchlok ımb dann an ihr 
Arbeifatiſchchen aurüdfehrte da kamen 
ihr allmählich allerhand Bedenken. Wozu 
hatte ihr Mann das Gelb gebraucht? u. 
marum hatte er ihr nichts davon geſagt? 
Die Worte fielen ihr ein, die fie felbft 
zu Ananitin geſprochen batte: Ammer 
roh. wenn er mir etwas verſchwieg, ge⸗ 
ſchah es in einer edeln Abſicht.“ Gewiß, 
ea Fannte md, hier nicht anders fein. 
Vielleicht Aatte er einem Siameraben 
an? der Wot orholfen. Und dennoch: da⸗ 
mol3 als fie ihn nad dem Schloſſe fraa- 
te, war er böfe geworden; was mwürbe er 


it eine Celdforde⸗ 


wiederholte Der 


jetzt erſt jagen, wenn er erfuhr, daß jie 
einen an ihn gerichteten Brief geöffnet 
und ſich zur Mitwiſſerin einer Sache ge, 
macht hatte, die nad jeinem Willen viel- 
leicht ihr verborgen bleiben jollte! Die- 
jer lebte Cedanfe begann vor ihren 
Augen zu wachſen, bis er zu einer Dros 
hung murde, die jie mit Angit und 
Bangen erfülıte. 

Langſam ſchlich die Zeit. Wenn uns 
ten die Haustür ging und Schritte hör, 
bar wurden, jchrat jie zufammen, umd 
wenn die Schritte verbhallten, ohne den 
Ermwarteten zu bringen, ſeufgte fie leiſe. 
Sie erjehnte und fürdhtete zugleich fein 
Konımen. 

Endlihb wurde das Entree aufges 
ſchloßen Türen klappten, Schritte näher» 
ten jich — Serena wollte dem Kommen⸗ 
den enigegengeben, doch die Aufregung 
machte ihre Siniee zittern, jo daß ſie ſich 
an einem Stuble fejthalten mußte. 

Jetzt trat Megafield herein. Er ſah 
nicht ſehr glüflıch aus und ſetzte fich nach 


furzer Begrüßung in die Sofaede. 
„Warum ſteht denn noch das Gerät 
bier?“ fragte er, indem er mißmutig 


ben gedectten Tſch üderſah. „Ach dädhte 
um zehn Uhr könnte der Burſche e3 al. 
lenfalls fortgeräumt haden.“ 

„Sch habe noch nicht gegeſſen, Eric,” 
antwortete Serena; „ich Habe auf dich 
gewartet.” 

„Das war ſehr töricht,“ entgegnete er. 
„Ein andermal ik, wenn es Zeit ift, u. 
warte nicht auf mich.” 

„Willft du denn 
fragte fie. 


„Ich dankte, ich habe feinen Hunger. 
Aber du hole das Verfäumte nad.“ 

„Auch ich habe keinen Hunger.” 

„Zorbeit,“ jagte er. „Ad babe mit 
Sengern zufammen vorber fdhon ge- 
geflen; das Haft du nicht getan. Hier 
— er füllte baftig eine Taffe mit Tee u. 
ihob ihr verichiedene Teller hin — „das 
nimm. Ich wünſche es,“ fünte er hinzu, 
als ſie zögerte. 

Schweigend gehorchte ſie, obgleich ihr 
die Biſſen im Halſe ſtecken zu bleiben 
drohten. Dann dedie der Burſche den 
Tſch ab, und fie blieben wieder allein. 

„Jetzt muß ich es jagen,” dachte Se— 
rena, und bon neuem fing ihr Herz ftür- 
mifch an zu Mopfen. „Nur noch ein mwe- 
nig till ic& warten.” 

Doch NRegafield 


jebt nicht effen?” 


ihien heute als 
les zu vergefien. Schweigſam ſaß er 
da, ſtrich zuweilen mit der Sand über 
die Stirn oder’ stellte zerftreut eine Fra- 
ge. Endlich ſagte er: „Lak uns ſchlafen 
aeben; ich bin müde.“ 

„Fehlt dir etwas, Eric?“ fragte fie. 

„Ich bin ganz gefund,“ ermwiderte er. 
„Aber warum follen wir denn bis in die 
Nacht hinein aufſitzen?“ 

So gingen fie mit einander hinaus, 
Als dann das Licht gelöſcht und alles 
Dunkel und ftill war, begann Serena lei⸗ 
fe: „Erich, ich möchte dir noch etwas fa» 
gen.” 

„Run?” 

„DE fürchte mich,“ fuhr fie ftodend 
fort; „ich glaube nicht, daß dur dich dar. 
über freuen wirft.“ 

„Ach.“ fagte er, „wenn es feine gute 
Nachricht ift, dann verfpare fie Tieber 
auf morgen; ich habe heute ſchon genug 
Aerger gehabt.” 


So ſchwieg Serena 


(Rortfekıma folgt) 
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Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
jooren und leiden? 
nterrihte Dich 
über unjere vers 
befjerte *— 
für alle Formen 
des zuſammengie⸗ 
Ber Bruches. 
utomatiſche Luft⸗ 
tifien haben wie 
Vertreter, um der 
Natur zu helfen, 
Freude vielen Tau⸗ 
enden nebradıt. 
68 ermöglicht eine natürliche Erftarkung 
der geihwächten Muskeln. E3 wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und fanis 
tär. Keine tadelnswerte Federn oder 
harte Polſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Brobe, e3 zu verfuhen. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verkauft. Schreibe heute 
um ausführliche Informationen, die in 
einfahem Briefumſchlag geben werden. 
Alle Korrefpondenz ijt fonfidentional, 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 





6 E. 
Erfinder. 


Broofs, 





(Fortjegung von Seite 7) 
der Schw. Dlga Enns jtatt. Br. 
Wall ift der jüngite Sohn der alten 
kranken Schweiter €. A. Wall. Die 
Braut ift die Tochter unſerer Ge- 
ſchwiſter Dietrid) Enns und ijt eine 
Schweiter der erjtgenannten Braut. 

Diefe Enns-Schweitern mit nod) 

drei ihrer Schweitern fingen jeden 
Sonntag Morgen über das Nadio, 
R.H.S.L., Chico, Californien. Eie 
fingen ſehr ſchön und haben ſchon 
vielen ins Herz geſungen und Segen 
verbreitet. Sara Enns ſpielt während 
dem Singen. 

Mit Brudergruß, 

C. A. Nickel. 


Nord Kildonan, bei Winnipeg. 


Herr, Deine Güte reicht, jo weit 
der Himmel iſt, und deine Wahrheit, 
jo weit die Wolken geben. Pi. 36, 6. 

Daß der Herr jich treu zu Seinem 
Wort befennt, das erfahren wir im- 
mer wieder. E83 war ja zwiſchen 
Weihnachten und Neujahr, als hier 
in Winnipeg die „Bibelwoche“ abge- 
halten wurde. Mehrere Geſchwiſter 
von bier konnten an diefen Sconun- 
gen auf dem Nordende teilnehmen, 
aber die meiften fonnten der Entfer- 
nung ımd der Kälte halber nicht da- 
bei fein. Aus diefem Grunde dienten 








Neu! Achtung! Neul 
Kür Schulen und Jugendvereine! 


„Anoipen und Blüten and deutſchem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnachts⸗ 
gedihte und Geſpräche für Schule 
und Familie 

Band II enthält eine jehr reiche Auswahl 
der berrlichiten Gedichte und Ges 
ipräcdhe für die verſchiedenſten Ges 
legenheiten, fpeziell gejammelt für 
chr iſtliche Jugendvereine 

Vreis Band I broſchiert 

Vreis Band II broſchiert $1.25 

Preis Band II in fhönem Einband 1.40 


Die Bilder find zu beziehen durch: 
5. C. Thiehen, 


445 Church Abe. — Binnipeg, Man. 
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die Brüder Jakob Reimer, Stein» 
bad) und Ab. Unruh, Winkler, uns 
hier auf Kildonan, jeder einen A— 
bend, mit jegensreidyen Vorträgen. 

Gleich nad) Neujahr hatten wir 
Gebetswoche, und in diejen Tagen 
war Br. 9. ©. Both, Wintler, 2 Xa- 
ge unter uns; predigte abends ın 
dringender Weije und einen Abend 
bejonder8 über das „Vater un,cr“, 
nad) Matth. 6. Am Qage bejudte er 
einige Witwen. 

Am Sclujje des Januarmonats 
hatten wir die Freude, Bruder Jakob 
Thießen, Dalmeny, Sasf., in unje- 
rer Mitte zu haben. Er diente ung 
an 3 Abenden mit Evangelijations- 
Anſprachen, und an einem Nachmit- 
tage zeigte er uns nad). Apg. 2, 42 
und 3, 32—35 die bibliſche Mujter- 
gemeinde und an einem andern Nad)- 
mittage die Mujterfamilie nad) Eph. 
5, 22 bis 6, 4. Es wurden uns die 
Grundjteine, ſowohl zum Gemeinde, 
wie aud) zum FSamilienglüd jo praf- 
tijch gezeigt, daß dieje Eindrüde wohl 
nod) lange in Erinnerung bleiben 
werden. 

Ein Bruder umd ich machen bier 
jegt Hausbejuche, und überall ſpricht 
man von diefen Segnungen. Bir 
danfen Euch Brüder noch nadträg- 
lid für Eure Dienjte und biiten, 
fommt wieder! Und uns wolle der 
Herr Gnade geben, es jegt auszu- 
leben, was wir gehört haben. 

Sch mödte un erm Berwandten- 
freis nod) mitteilen, da meine Stief- 
mama, Selena Sanzen, geb. Müller, 
auf Memrit, Rußland, am 25. Of 
tober 1935 zur Grabesruhe getragen 
wurde, ohne Leichenrede, nur mit et» 
lihen Liedern wurde die öffentlidye 
Begräbnisfeier gejchlojjen. Alt ge 
worden 77 Jahre. Sie hat mit mei- 
nem Papa, welcher ſchon anno 1929 
itarb, 38 Sabre in der Ehe gelebt. 
Weil meine Eltern in Kotljarewka 
ein jhönes Haus hatten, wurde ihr 
vor 2 Jahren dasſelbe weggenom- 
men, und jie fand in Kalinowo Un- 
terfunft, wo jie dann aud) gejtorben 
ift, wie meine Schwejtern jchreiben. 
froh im Herrn. 

Euer Mitpilger nad) Zion, 

H. M. Janzen. 


MeMahon, East. 





Wir erhielten geſtern einen Brief 
bon meinen lieben Eltern aus der 
alten Heimat. Mein lieber Bater hat 
bon Zeit zu Zeit Anfälle wie bei 
Fallſucht; zumeilen überfallen fie ihn 
im Schlaf, oft aber audy in wachem 
Zuſtande, und jelbjtveritändlich lei— 
det der Körper ſtark darunter. Doc 
was e8 eigentlid) ijt, weiß man nidt. 
Jedenfalls fommt e8 von Serzichmä- 
che ber, woran er jchon viele Jahre 
gelitten. Die Mutter hat ein Bein- 
leiden, fo daß fie bei Krücke und Stod 
nur mühb,am vom Bett bi8 zum 
Tiſch und bis zum Ofen gehen fann. 
Im übrigen jhafft Vater noch im- 
mer und verſucht, als Stimmlofer, 
doch noch etwas zu verdienen. Ad, 
fönnten wir die lieben Eltern dod 
bei uns haben, um ihnen bie alten 
Tage zu erleichtern. Doch mie bie 
Dinge liegen, ſcheint eine wirffame 
Hilfe einfach ausgeſchloſſen. Unter 


anderm teilt der liebe Vater aud) 
die Bitte cine alten Mannes mit, 
die wohl unter die Rubrik von 
Verwandte geſucht 

fommt. — Sornelius Jak. Nidel, 
bald 92 Jahre alt, möchte gerne et- 
was von feinen 2 Brüdern und 2 
Schweitern, die hier in Amerifa le- 
ben, hören. Er, Onfel Nidel, iit ge- 
fund, bejorgt noh jeine Kuh und 
Schweine, hat auch ein Schweinden 
geſchlachtet; geht jpazieren, mohnt 
bei feiner Enfeltodhter, . Abr. Bren- 
nen. Seine Adreſſe it: U.S. S. R., 


Orenburgskaja Oblaſt, Kitchkasky 
Rajon, P. O. Petrowka. 
Grüßend, 
A. J. Löwen. 


Eine Bitte. 





Würde vielleicht jemand von den 
werten Leſern ſo freundlich ſein und 
die Vergleiche der Grade einſenden, 
um Fahrenheit in Reamur zu über- 
jegen? 

F. T. 


Mit den Refultaten zufrieden. 





Sanaz Mattes, Cincinnati, Obio., 
fchreibt: „Meine Frau und ich haben 
Alpenfräuter als Heilmittel für un— 
regelmäßigen Stuhlgang eingenom- 
men. Sie hat viele Jahre an Ber. 
ftopfung gelitten, aber jeit fie Alpen- 
fräuter einnimmt, bat ſich ihr Zu- 
ſtand bedeutend gebejjert und ijt jetzt 
ganz zufriedenitellend. Ic nehme es 
ebenfall8 als Abführmittel und bin 
mit dem NRefultat durchaus zufrie- 
den.“ Forni's Alpenfräuter ijt von 
vier Generationen als Yamilienme- 
dizin benußt worden. Es iſt ein Kräu- 
terpreparat bon anerkannter Heil» 
fraft. Es reguliert den Stuhlgang, 
vermehrt den Sarnfluß und übt ei- 
ne wohltätige ®irfung auf den Ma- 
gen aus. Es wird nicht in Apothefen 
verfauft, jondern fann nur von au» 
torifierten Lofalagenten bezogen 
werden. Zwecks Auskunft schreiben 
Sie an Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co., 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, XL. 

Bollfrei geliefert in Canada 


Dentiher Bund Kanada. 
Ortsgruppe Winnipeg. 





Bir laden nochmals alle Freunde 
berzlidjit ein zum Beſuch des eriten 

Dentihen Unterhaltungstonzertes 
am Sonntag, den 16. Februar, im 
Mufic and Arts Bldg., Ede Broad- 
way-Sargrave. Eintritt frei. Beginn 
9 Uhr. 

Programm. 
(Aenderungen vorbehalten) 
Orcheſter — Kaiſer Friedrih-Marich 
Orceiter — Ouvertüre „Stradella“. 

Begrükungsanipradıe. 

Männerdior — „Das deutſche Lied“. 

Celloſolo — Lied an’den Abendftern 
aus „Tannhäuſer“. 

Gem. Chor — O Täler weit, o Hö⸗ 
ben. 

Orcheſter — Walzer aus „Ein Wal. 
zertraum“, 

Orcheſter — Deutiche Volkslieder, 
Potpourri. 

Männerchor — Der Spielmann. 


Velannimagung. 





12. Februar, 





Derdauungsitöeung 
überwunden — iijt 
nun alles 


Mr. J. K. Montreal, Kanada, fer 
dab das Nehmen von NugasTone ikg 
ſehr geholfen hat. Hat viel mehr Enen 

gie und feine Magenſchmerzen mehr, & 
fann nun alles ejjen ohne ſchlimme Ned. Mn. 
wirfung. Dies war feine bezahlt: 4 
erfennung, jondern wurde frei" 

fandt. Bicle andere ſchildern — 
Nejultate. NugasTone wird fer , Wa 
ren zur Unterſtützung des Verdauungs ” 
ſyſtems benugt. Es iſt cine ärztliche Ver 
fchreibung und enthält Medizinen, »ie 
die Tätigkeit der Verdauungsorgane eu 
höhen. Wenn hr Uppetit ſchlecht if, 
oder wenn Cie Beſchwerden mit Ben 
dauungsitörungen haben — verfude 
Cie Nuga-Tone. Cie fühlen die Ron 
teile in wenigen Tagen. Wir wiſſen, 

Eie es anderen empfehlen werden. Ein 
einmonatige Vehandlung koſtet einen 
Dollar. Berfauft von allen Drogiften 
mit Geld-Zurüd-Garantie, wenn & 
nicht zufrieden find. Verweigern Ei 
Erjatmittel, 


Für Verftopfung nehme man — ligs 
Sol — das ideale Laxiermittel. 








Orcheſter — Der Roſe Hochzeitszug 
Charakterſtück. 
Pauſe. 


Orcheſter — Heil Europa, Marſch 
* Ouvertüre „Orpheus in de 
Untermelt. 

Walzer aus „Die Czardai 
fürjtin“, 

Herbitlied, Fallende Ylä’ter 

Sem. Chor — Wenn fromme Kind 

lein jchlafen geh'n. 

Orcheſter — Mit klingendem Spiel 

Marſch. 
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— Chicago, Ill, Gouverneur Hornet 
empfabl, dab Stephen V. Spitz, ein Ge— 
fangener in Chicago Bridewell, erſuch 
werden fol, unter einem Lügenentde 
fer jeine Gefchichte Hinsichtlich eine 
Zufammentreffen® mit einem getoifie 
„Adolph Blauftein“ und „Fred Mienl“ 
in New York im Jahre 1936 zu erzäh, 
len, welche Männer behaupteten, $2,; 
OOO des Lindbergh-Löfegeldes zu fe 
ben. 


— 
— 
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Frei für Kranke 


‚Dr. Puſhed's Deutſche Minit bied 
jedem Leidenden jett eine befondere Ge 





legenheit den beiten ärztlichen Nat 
eine frei Urinanalyje zu erhalten. 

Wollen Sie gerne wiſſen melde Au— 
Icheidungsitoffe und franfhafte Erſe 
nungen ji im Urin zeigen und me 
zu tun fit um geſund zu erden, dam 
ſchickken Cie eine 4 Unzen Klafche Ihre 
des morgens ausgeſchiedenen Urins, gi 
berpadt. Schreibe Namen und Are 
auf die Flaſche und „Laboratory Spei 
men“ außen auf das Ralet, Briefl 
ſchildere man alle Ntrankheitserfcheinm 
nen (Symptome) recht genau, bon A 
bis au den Füßen, nebe Namen, lt 
Beruf, uf. Dem Brief find 25e. ie 
zulegen zur Dedung der Einfuhrgeb 
ren. 

Nach Prüfung des Verichtes und 
Urimunterfuchung, erhalten Sie 
wünſchten Rat und Srantenbehand! “w] nu 
plan — frei. 


















Tr. Puſhed's Homdopathifhe Kind | Y 
Laboratory Dept 6--M-28 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, U3 


. Segründet 1880, 
dweig · Geſchaft in Winnipeg feit 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutſch — 
C⸗Strahlen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 


Spredfjtunden: 2-5; 7—9 
Telephone 52 876 
604 College Ave, Winnipeg. 








— Bafhington. Die Beratungsbe- 
hörde des Flottenamts hat einjtim- 
mig den weiteren Bau und die Be— 
nugung von Luftſchiffen empfohlen. 

— Nom. Die Gefahr einer Ans- 
breitung des italieniſch-äthiopiſchen 
Krieges nad) Europa nimmt jterig 
zu, troß fürzlich zutage tretender äu— 
Berlider Erſcheinungen von Beſſe— 
rung der internationalen Lage. Bies 
ist die Anficht, die von unparteiiichen 
ausländiihen Ziplomaten bier ge 
äußert wurde, 

gie Beziehungen zwiichen Italien 
und England ‚ind nad) wie vor äu— 
Berjt unſicher, und ein einziges Vor- 
fommnis von ſchwerwiegender Be— 
deutung auf dem Mitterllänvijchen 
Meere, dem Roten Meere oder in 
Ditafrifa würde einen Brand zum 
Ausbrud bringen, der ſchwer zu Lö» 
jhen wäre, bevor er das ganze Eu- 
ropa erfaſſen würde. 

— Sgc,anghai. Teile von Schan- 
ohai befanden ſich nad blutigen 
Kämpfen zwiſchen aufſtändiſchen 
Studenten und der Polizei buchſtäb— 
lich unter Belagerungszuſtand. 

Der Kampf begann, als eine An— 
ſammlung von 2,000 nationaliſti— 
ſchen Studenten die Tihapai-Bolizei- 
ftation in der Cingeborenenitadt 
ftürmte und den vorjtehenden djine- 
ſiſchen Beamten entführte, 

— Uniontown, Ya. Harry Frank 
traf Vorbereitungen zur Beerdigung 
feiner Frau, die im Wochenbett itarb, 
während der Gatte und ein Arzt 
vergeblich mehrere Tage ver ud)ien, 
über verjchneite Wege nad) der Woh— 
nung 34 gelangen, wo inzwijcden das 
Kind geboren war. Die Mutter und 
da8 Baby jtarben, bald nadydem der 
Gatte ımd der Arzt die Wohnung er— 
reicht hatten, infolge der ausgeitan- 
denen Entbehrungen. 

— New York. George Wickerſham, 
der frühere Generalanwalt der Ber. 
Staaten, jtarb an einem Herzſchlag 
in einem Taxicab. Er war 77 Jahre 
alt. 

— New Dorf. Der Antomobil- 
magnat Senry Ford jchlug in einem 
Artikel, der im „American Maga- 
sine“ veröffentlicht wurde, bezüglich) 
der Zukunft einen durchaus optimi— 
ſtiſchen Ton an. Ford prophezeite 
Stellen für alle Arbeitsfähigen und 
fomit eine neue und gejunde Proipe- 











. .. 
Suchen Sie Veſſerung 
in Gallen- und Leberleiden, 
und Darmitörungen, Adias, Rheuma— 
tismus, Gicht u.a.m. enden Sie fin 
Seidelberg „Yet 26” und Yiteratur $1.25 
gegebenen Beijp’el zu folgen. 


NURSE FALKENBERG 


Magens» 


659 Banning St., Winnipeg, Man. 
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rität. 

— Trenten, N. J. Gonvernenr 
Soffman befahl der Polizei des 
Staates New Nerjey, ihre Unterſu— 
bung über die Entführung des Lind» 
bergbh-Sinaben zu erneuern und ibm 
einen wöchentlichen Bericht über die 
GErgebnifje ihrer Nachforſchungen zu— 


„äujtellen. 


— JZoliet, JU. Der 30jährige Ri- 
dyard Loeb, der in 1924 mit Nathan 
Leopold wegen des perverjen Quit- 
mordes an dem Fleinen Bobby 
Franks verurteilt wurde, it num— 
mebr ;jelber das Opfer eines Mör- 
ders geworden. Er geriet mit einem 
Sträfling in Streit ımd wurde von 
demijelben durch 56 Schnitte mit ci- 
nem Raſiermeſſer getötet. 

Die Umſtände des Verbrechens 
find nody nidt ganz geklärt, doch 
icheint es fich abermals um eine Fol» 
ge der abnormalen PBeranlagung 
Loebs zu handeln. 

— In der franzöliihen Stadt Ca- 
en überfallen mehrere Kommuniſten 
eine Anzahl Feuerfreugler. 

— Der Boritand der belgischen Ar- 
beiterpartei jpricht jich in einer Ent— 
ihliegung gegen das Zufammenge- 
ben mit den ommunijten aus, 

— In Prag veranitalten mm 
niiten Sundgebungen. Die Polizei 
wird von den Demonitranten tätlid) 
angegriffen. 

Der tſchechiſche Kommumiſt Wallo, 
Mitalied des Parlaments, wird nad) 
vereiteltem Fluchtverfuch nad MoS3- 
fau wegen Hochverrats feitgenom- 
men. 


— In Paläſtina iſt unter Ara- 
bern und Juden eine veritärfte fom- 
muniitiihe Propaganda im Gange. 
Die fommuniitifchen Heßer nutzen die 
Erregung, die unter den nationalge- 
finnten Mrabern wegen der Eridie- 
bung der Führer der Sefte der joge- 
nannten „Aufſtändiſchen Scheichs“ 
herrſcht, aus, um einen Aufſtand der 
Uraber gegen die engliſche Mandat3- 
regierung zu entfachen. Zahlreiche 
KRommuniiten unter den Arabern 
werden verhaftet. 

— Auf der japanifd;en Nerdinfel 
Sofaido werden 184 Kommumniſten 
verhaftet. Der Führer der Kommu— 
niiten iſt ein chemaliger japaniicher 
Hochſchullehrer. — In Tofio werden 
19 Rechtsanwälte wegen fommuniiti- 
iher Umtriebe zu langjährigen 
Zuchthausſtrafen verurteilt. 

— In Paris beidliehen die fozial- 
demofratiihe ımd die fommumiiti- 
ſche Gewerfichaft ihre Vereinigung. 

— In Belgrad werden 30 Kom— 
muniſten verhaftet, die im Auftrage 
der Stomintern verjuchten, die Note 
GEinheitsfront in Jugoſlawien zu D’I- 
den ımd die Gewerkſchaften gegen 
die Renierung aufzuputichen. 

— In Litanen werden 14 Slom- 
muniſten, barımter viele Nuden, we— 
gen jtaatsfeindliher Betätigung feit- 
genommen, In der Eynagoge wer» 





Bettnäſſen 


hefeitint man unter Marantie fofort durch 
bie erfolgreiche Methode eines dentſchen 
Arztes. Anskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Kraton, 520:R, Avenue Bid 
Wiunipeg, Dan, 


den kommuniſtiſche Hetzſchriften ge- 


funden. —— 
— Die „chriſtliche Proteſtbewe; 
gung“, die, gemäß ihrem Pro— 


gramm, „für Religion und Moral 
gegen die Drohung des bolſchewiſti— 
ihen Kommunismus“ kämpft und 
von den kirchlichen reifen Englands 
getragen wird, veröffentlichte in der 
Nr. 8, Jahrg. 1935, ihres Organs 
eine Lijte der umſtürzleriſchen Orga. 
nijationen in Großbritannien. Diefe 
Aufitellung enthüllt die raffinierte 
Tarnung, unter der der Kommunis- 
mus in England arbeitet. Sämtliche 
Gruppen entpuppen jidy al3 Zweig- 
jtellen der Kommuniſtiſchen Snter- 
nationale, die von Moskau aus diri» 
giert werden. 

— Tofio, Gin japanifher Dampfer, 
der bon Hofeido nach Kamſchatka unters 
wegs war, ijt in einen Sturm geraten 
und gejunfen. Zwei weitere japanijche 
Schiffe werden vermißt. 

—sthabarowjf, Rußland. Fünf Mit- 
glieder eines angeblichen Cpionages 
Rings, die bejchuldigt wurden, den Ber» 
fuch gemacht zu haben, den Weg für eine 
militärifche Intervention in Sowjetruß⸗ 
land von Mandſchukuo aus borzubereis 


ten, find von einem Militärgericht des 
Fernen Oſtens zum Tode verurteilt 
worden. 


— Mexico. Kürzlih haben Bäuerin» 
nen die große Ranch des früheren Prä, 
fidenten Plutarco Elias Calles in Sans 
ta Barbara geftürmt und befeßt. Aus 
diefem Anlaß hat Calle das Schweigen, 
das er feit feiner Nüdfehr aus dem Eril 
und feinem Bruch mit dem Bräfidenten 
Gardenas bewahrt hat, gebrochen, indem 
er folgende Erflärung ausgab: 

„Ich werde nichts tun, um diefe Frau: 
en wieder zu vertreiben. Das iſt nicht 
meine Sadje, fondern die der Negierung. 
Ah werde abwarten und zujchen, mas 
die Behörden tun werden.” — 

— Bombay. Nadı Meldungen aus bem 
Innern des Landes mütet in berfchiedes 
nen Bezirken die Cholera. Bisher fors 
derte die Seuche 45 Todesopfer. Die 
Behörden trafen umfangreide Maßnah—⸗ 
men zur Cindämmung der Epidemie. 

— Waſſhington. In „New Deal”- 
Streifen hat man nody immer Mühe, 
über die Verftimmung und den Ver- 
ger binwegzufommen, weldye die Ne- 





Gewünſcht 


wird eine graduierte, deukſchſprechende 
Krankenpflegerin (Nurſe) für das 
Coaldale Hoſpital. Empfehlungen wer⸗ 
den verlangt. Alle Korreſpondenz richte 
man an: 
Dr. D. 8. Epp, 
Coaldale, Alta. 
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Nerven⸗ 


und Herzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwache, Schlaflojigkeit, Hergklop⸗ 
fen, Nervenfchmerzen, ujtv., wo alles 
verjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematojansftur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (b⸗wöchige Sur $2.55) 
VBrojhüren und Dantesichreiben 
umjfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, R. 9.$ 











de von Alfred E. Smith verurjadht 
hat. Smith war aud) zu erbarmungs- 
los in feiner Kritik an der Ndmini- 
ftration. 

— Mosfan hat Wegen des von 
Uruguay veranlaßten Abbruchs der 
diplomatiihen Beziehungen beim 
Völferbund Klage erhoben, 

— Die Ber. Staaten werden nad) 
Anfiht des 2 Scabamtsjefretärs 
Morgenthau im Jahre 1937 ſich ei» 
ner Schuldenlaft von etwa 40,000 
Millionen Dollar gegenüberjehen. 
Das iſt eine gewaltige Summe, die 
beinahe dem Kahreseinfommen des 
amer. Bolfes gleichfommt, es iſt aber 
nicht unmöglich, daß e8 bei den 40,- 
000 Millionen nicht bleiben wird! 

— Für Wafhingten ſcheint Die 
Deprefiion wirflid ein Ding der 
Vergangenheit geworden zu jein. Es 
wird dort jchon wieder Ueberzeit ge» 
arbeitet — in der Druderei, mo das 
Papiergeld hergeitellt wird. 

— Phil. Gaz. Dem. 

— Bloemfontein, Südafrifa. Ein 
jtarfes Erdbeben ereignete ji im 
Drange Freiitaat. Unter der Beböl- 
ferung berichte die größte Aufre— 
gung, der angerichtete Schaden jedoch 
ift unbedeutend. 





ı 





Künitlicbe Zahne 


von einem Sachkundigen repariert, 
wie neu. 20sjährige Erfahrung. $1.00 
und mehr. 

Zeit für die Abende Iaut Vereinbarung. 
(Herr Bine ift vielen Mennoniten 
befannt.) 

PLATE SHOP 
305 Fort St., Phone 72 222, Winnipeg 





Das einzige 
deutjiche Kränterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutſchlaud 
importiert. 


Leiden Eie? — Tragen Sie ums, 
Auskunft unentgeltlich. 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipegy Man. 
—Phone 54 427— 

















dung haben und englifch verſtehen. 


325 Main Street, 





Gewünſcht 


ein erfahrener Mann, unter 40 Jahren, mit Car, unter den Deutſchen auf 
dem Lande in Manitoba, als Chief Organizer für die-AD - Grnppe, mo man 
jetzt Verfiherung für $500.00, $1,000 und $2,000 haben Tann. 
Spezielle PBearäbnis-Nnterftübungs:Bolicy für $40V.00, 

Inalüdstafie nicht über $12.00 die Woche. 
trauen haben fih eine Einnahme von $3,000 jährlich zu fichern, 
wiſſen au lafien mit Angabe von Ihrer Beſchäftigung in den lebten 10 Jahren. 
Anftändiges Gehalt und Vorſchuß für Neifeunkojten. 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
Board Building, 


Falls Eie genug Eelbitver- 
bitte uns 


Applilant mus Bil- 


Winnipeg, Man. 
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Geichichtsitudium. 


Aus Oſtfrieſiſcher Geſchichte. 
Der Upſtallsbom. 
Von Dr. H. Reimers, Paſtor. 
(Eingeſandt von H. Schröder) 
ESchluß) 


Die Gefangennahme von Schiffen und 
Kaufleuten von Wangeroog und aus 
Deitringen bewirkte, daß man bon dort 
aus einen Bund zu Friegerifcher Unter: 
ftügung der Wejtergoer entjdieden in 
Abrede jtelltee Der Upſtallsbombund 
wurde zwar nicht verleugnet, aber als 
ein gänzlich harmloſes Landfriedens⸗ 
bündnis zu gemeinjamer Verfolgung u. 
Beitrafung von gemeingefährlichen 
Berbrechern Hingeftellt. Bei der Geles 
genheit traten ſowohl der Graf von Ol, 
denburg wie, in Wbtwejenheit des Erz⸗ 
bifhofs, das Bremer Domfapital und 
der Generalvifar für die Deftringer als 
Leute ein, Die geiſlich und meltlichen 
Herren das ihnen Gebührende niemals 
borenthielten. Der Upſtallsbombund 
wurde dabei als eine harmloſe und nütz⸗ 
liche Sache hingeftellt. 

Befonders die Aundgebung des Grafen 
bon Oldenburg war bezeichnend für feine 
bon dem Grafen von Holland abmei- 
ende Einitellung zu den altererbten 
Grafenrehten auf friefifchem Boden. 
Jahann von Oldenburg vermeidet es, 
die Deitringer als feine Untertanen hin— 
auftellen. Er fennzeichnet fie als Leute 
die ihm abgabenpflichtin find, und nennt 
fie feine Landsleute. Aus feiner ganzen 
Haltung in diefer Angelegenheit geht 
berbor, daß er, folange es nur feine 
Einkünfte aus den friefifchen Bezirken 
erhält, es vermeidet ſich in die äußeren 
Angelegenheiten derfelben einzumiſchen, 
und daß er nit daran dentt, fie gemalt, 
fam in den ®Pereich feiner Landesherr⸗ 
fchaft Hineingudeziehen. , 

Wurde folchergeitalt von den Deit- 
ringer Plandernfahrern da3 drohende 
Unheil abaemandt, fo murde doch auch 
zugleich die Unbrauchbarfeit des Upftall- 
boms als eines friefifhen Abtwerbundes 
offenbar. Die Weftergoer fahen fich meit 
bom erjehnten Ziele frieficher Stammes: 
bilfe, und es ift nicht unmöglick daß diefe 
Enttäufchung in die hoffnungsvolle Ver. 
einigung den Todeskeim gelegt hat. Nach 
dem Jahre 1327, in dem fich diefe Dinge 
abgefpielt haben, find uns feine Nachrich⸗ 
ten bon Upſtallsbomberſammlung mehr 
aufbewahrt. Ein gewiſſer Yufammenhalt 
der frieſiſchen Landſchaften Hat aller» 
dings noch auf Tange Zeit hinaus bes 
ftanden. Noch 1338 treten die friefifchen 
Lande in einem Bündnis mit Philip 6. 
bon Frankreich ala eine Gefamtheit auf 
und fiegeln mit dem Upſtalbomſiegel 
bon 1394. Der Vertrag iſt allerdings 
nicht mehr am Upftallsbom, Sondern in 
Appinnadam abgeſchloſſen, doch ſieht fich 
offenbar die hier vertretene Gefamtheit 
des friefifhen Stammes ala eine Fort⸗ 
febung des Upftallsbomer Bundes an. 
Dann iſt aber auch die letzte Spur deſſen, 
mas 1323 mieber einen fo hoffnun2vollen 
Anfang genommen hatte, verweht. Bu 
einer dauernden fegensreichen Einheit 
follte e8 in Friesland unter dem Beicdhen 
des Upfſtallsbom nicht kommen. 

Da? alte Zauberwort In ®&ıllabom aber 
behielt trok aller ſchmeralichen Enttãu⸗ 
ſchungen und trüben Erfahrungen feine 
Macht über die Gemüter. Im Nahre 
1361 ariff die Stadt Groningen, inztot. 
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ſchen zu beträchtlichen Einfluß in den 
fie umgebenden frieſiſchen Landſchaften 
gelangt, noch einmal mieder den Ge- 
danken auf, eine Einigung in allerhand 
Icbenstwichtigen Nechtsfragen unter den 
friefifhen Xandesverbäinden herbeizus 
führen. Man gewann die Landicdhaften 
wejtlich bis zum Zuiderfee für den Plan 
und Hoffe auch noch die ojffriejijchen 
Zandichaften Emdgau und Brofmerland 
mitzugewinnen. Auch diefer zunächſt auf 
6 Jahre abgejchlojjene Vertrag gab ſich 
als eine Fortjeßung des lipftall3bom- 
bunds, während al3 Ort der jährlichen 
gemeinfamen Tagungen die Stadt Gro, 
ningen beftimmt wurde. Much durch das 
Siegel des Verbandes fam dieſer Zu: 
fammenbang zum Ausdrud. E3 zeigte 
mit dem Upſtallsbomſiegel von 1324 bes 
merfenswerte "Yehnlichreit. Größere Be, 
deutung hat der Verband, dem, wie e3 
Scheint, die oftfriefitchen Gaue von vorn: 
herein fernblieben, nicht mehr gehabt. 
Eine weitere Fortſetzung von 1368 be. 
ſchränkt ſich auf Sroningerland mit Ein- 
ſchluß des Terverlandes. Von der Wirk— 
famfeit diefes Bundes wiſſen wir nichts 
Näheres. 

Ter Glanz des Namens Upftallsbom 
war borerft am Verdämmeren und die 
Kraft des Upſtallsbomgedankens am Er: 
blafjen. Andere Kräfte als die freiſtaat— 
Ihe Stammesgemeinjdaft begannen ſich 
im friefifhen Volle zu regen. Eine neue 
Zeit Hlopfte an die Tür. Eine Beit, die 
dem Friefenvolfe unter Führung der 
Häuptlinge unendliche, faft noch mildere 
Fehdejahre heraufbeſchwor, unferm oſt— 
frieſiſchen Heimatlande aber unter dem 
Häuplingsgeſchlecht der Cirkſena zuletzt 
die unter dem Banner des Upſtallsbom 
fo lange vergeblich erſtrebte Einheit ge- 
ſchenkt bat. 


Das alte Mecht. 
Skitze aus der Zeit des Grafen Edzard 
Von Aiko Janſſen (Berlin). 

Man ſchrieb das Jahr fünfzehnhundert⸗ 
undſiebenzig. — 

Mit den Geuſen, den verwegten Vor, 
kämpfern zur Befreiung der Niederlän— 
der vom fpanifchen Joche, ſchien es end» 
gültig vorbei zu fein. In der Emsmüns 
dung war eines Tages die fpanifche Flot⸗ 
te fo überrafchend gekommen, daß die 12 
Ceuſenſchiffe nit einmal Zeit gefund—⸗ 
en hatten, ſich zu formieren. Ein ernſt⸗ 
bafter Wideritand war völlig ausfichts- 
lo3, und die Ceuſen flohen mit dem 
Winde der Stadt zu. Dort aber hatte in- 
zwiſchen Graf Edzard von Ditfriesiand 
feine Burg und die ganze Emsmauer 
mit Kanonen verfehen laſſen, die jett auf 
die angelommenen flüchtigen Geuſen— 
fchiffe das Feuer eröffneten. Diefe ge- 
rierten fo zwiſchen zwei euer und wur⸗ 
den vollitändig aufgerieben. Nur 4 Hei- 
neren Schiffen war der Durchbruch ge- 
lungen. 

Am Emder Ufer ftanden dichtaedrängt 
die Bürger der Stadt; fie mußten uns 
tätig dem furchtbaren Gemetzel zuſehen, 
denn der gräflie T®*esberr hatte jede 
Unterftübung der Geujen ftreng unter- 
fagt. — Er wußte es wohl, dab die Em— 
der und ihr Bürgermeiſter Peter Med: 
mann mit ihrem serzen ganz auf der 
Geite der Geufen ftanden. 

Dem Geufenführer Treslong Mar es 
nah furchtbarem Kampfe aelımaen, ich 
mit einigen Xenten im Beiboot durch— 
zuſchlagen. Aus mehreren Wunden blus 


tend, wurde er bicht unterhalb ber gräfs 
lichen Burg ans Ufer geſchaft. Wenn 
man gehofft hatte, der Graf würde me» 
nigftens bier die Neutralität wahren, jo 
irtte man ſich; der gräflide Droſt 

(Sadmwalter) Occo Freſe lirß alle Geu— 
fen fefleln, ob verwundet oder nicht. — 
Der Unmille des Bürgertum much 
noch, al3 befannt wurde, daß bereit am 
andefh ".ıge Zreslorz und einer feiner 
Unterführer mit dem Beil hingerichtet 
werben jollten. 

Im Haufe Menjo Altings, de3 rühm- 
Iichit befannten 1. Prediger3 der Emder 
reformierten Gemeinde, beratichlagte 
man bereits feit einigen Stunden, wie 
dem allen fympatijchen jungen Geuſen— 
führer noch zu belfen ſei, ohne jedoch 
einen Ausweg gefunden zu haben. — Ta 
flopft e3 und herein tritt Frau Gert⸗ 
rude, Menſo Ultings Gattin; an ber 
Hand Hält fie ein junges Mädchen, das 
anjcheinend recht erregt ift. 

„Vergebung, Ihr Herren, wegen der 
Störung, aber bier ift eben eine Jung» 
frau gefommen von meit außerhalb der 
Stadt; fie möchte willen, was heute hier 
ſchon fo mancher gefragt hat, ob denn 
Treslong nicht doch noch zu retten ijt.“ 

„Gibt es denn mirflich feine Rettung 
mehr für ihn, hochedle Herren?” Mehr 
vermochte ba3 erregte Mädchen nicht 
bervorgubrinaen dabei hatte es beide 
Hände zu Alting erhoben. 

„Es iſt feine Hoffnung mehr, mein 
Kind; erft heute in der Frühe war ich 
wieder beim Erafen. es war vergebligy, 
gerade Treslong will er nicht freigeben. 
Er beichuldigt ihn des mehrfachen Cees 
raube® und mill nun durchaus ein 
Erempel ftaturieren.” 

Da fpringt Gerd Bolardus, Bürger: 
mortführer der Stadt, von feinem Plabe 
auf: „Wenn Graf Edzard unfern juns 
gen Freund wegen Seeraubes binrichten 
laffen will, dann wüßte ich mohl noch ei- 
nen Ausweg. &3 gibt nämlid) "in altes 
Geſetz in friefifhen Landen, das heißt: 
So ein Mann des Seeraubes ſchuldig u. 
das Richterſchwert feiner harret, und e3 
tritt vor allem Wolle eine elternloſe, un— 
beſcholtene Jungfrau zum Richter, die 
ſich den Räuber zum Ehegemahl erbit⸗ 
tet, fo ſei ihm das Leben geſchenkt und 
er feiner Strafe Iedia! — Mlio. mein 
Kind, das Schickſal Treslongs Kegt in 
Eurer Hand!” 

Das junge Mädchen, das über und 
über errötet war, erwiderte bebend vor 
Yufregung: „Aber edler Herr, wie kann 
ich jemanden zum Manne begehren, von 
dem ich gar nicht weiß, ob er mich will?“ 
Damit flüdhtete fie aus dem Gemache. 

Fragend jas Menſo Altina feine Frau 
an: „Wer iſt denn eigentlich die Jung—⸗ 
frau? Ich bin aus diefem Zweiſpalt 
nicht recht Flug geworden.” 

Frau Wertrude zeigte nur ein ftilles 
Lächeln, dann erwiderte fie: „ES ift 
nıcht3 meiter al3 ihr Mädchenſtolz. ber 
das arme Sind fo in Verlegenheit bradh 
te. Sich einem Manne direft anbieten zu 
mühen, kann fih Theda noch nicht ent; 
ſchließen, aber ich hoffe doch, die Nichte 
unfere3 alten Beninga zu dieſem ſchwe— 
ren Schritt bringen au fönnen, denn es 
ift ja der einziae Weg. der noch offen 
fteht. Theda hat den Geuſen im vori— 
nen Nahre näher kennen und mie es 
fcheint. auch lieben arlernt. ol3 er ſchwer 
verlekßt aus der Schlacht bei Nemaum 
bon einem alten Boot3mann in ihr el» 





12. F-brum., 


terliches Haus geſchafft murbe.” 

„Dann mes ich dieſe Angelegenheit 
in beſien Händen,“ erwiderte aufatmend 
Herr Wolardus, „aber Eile tut not, 
Frau Eerirudel“ 

In der Foarhe des .andern Tages — 

e3 wa? der Sonnabend vo. dem heiligen 
Srterfeite — merden die beiden Geufens 
fuhrer, troß ihrer Verwundung nod, ims 
mer gefejlelt, zum Tode geführt. Dicht 
gedrängt umſtehen die Bürger der Stadt 
bie Nichtftätte, immer noch auf eine 
Rettung boffend. Das Armfündergläd: 
len bat zu läuten begonnen, das lirteil 
iſt verlefen, und der Scharfrichter jchidt 
jih an, feines Amtes zu malten. Da 
teilt ſich plößlih die Menge, und eine 
Frau mit einem jungen Mädchen an der 
Hand, drängt fi bis zum Droſten bor, 
der neben dem Scharfrichter Aufitellung 
genommen Hatte. Dort wirff fich die 
Nurafrau vor dem gräfligen Droſten 
nieder, fleht für Treslong um Gnade u. 
erbittet fich zugleih den Geufen zum 
Gemahl. 
Natlos ſteht im erſten Augenblick der 
aräfliche Tertreter. dann aber tönt es 
brauſend aus der Menge wie aus einem 
Munde: „Das alte Recht! Es darf ihr 
nicht erwehrt werden!“ — Angeſichts 
der drohenden Haltung des Volles blieb 
dem Droſten nichts weiter übrig, als 
Treslong freizugeben, der andere aber 
wurde auf der Sielle enthauptet. 

Wortlos hatt noch an der Richtſtätte 
vreslong ſeine frühere Pflegerin und 
TVage Retterin in die Armẽ geſchloſſen, 
ganz befangen bon der urplöklichen 
Wendung feines Gefchides fo dicht am 
Rande des Crabes. Eiligit führte Frau 
Gertrude ihrem Gatten das überalüdlis 
che Paar au, und e3 wurde ein wirkliches 
Wiederauferſtehen und ein wahres 
Difterfeit für Treslong und feine Theda, 

Ten jungen Gatten rief bald mieber 
die Not feines Vaterlandes und bereits 
im Nabre darauf gelang es Treslong, 
durd,;, einen bermegenen, nächtlichen 
Hanbitreich feine alte Vaterradt Briel 
den ©paniern zu entreißen und biermit 
ben Anfang aur Befreiung ber Nieber, 
lande zu machen. 


Unfere Heimat im breifigjäh- 
rigen Kriege. 
Notizen bon dem jeverſchen Chro⸗ 
niſten M. B. Martens. 





1618. 

Schien ein erſchredlicher Komet n.it 
einm großen Schwana welcher von No— 
vember 1618 bis in Te ı nädhitfolgenden 
Nanuar fait 2 Monate ftand und von 
vielen al3 eine Vorbedeutung des darauf 
folnenden 80 jährigen. Krieges angefehen 
wird, 

1622. 

Nov. 22 fiel Graf Ernſt Ludwig v. 
Manzfeld, welcher mit feinem Volle von 
den Solländern war abgedanft morben, 
mit mehr denn 00 Dann franzöfiicher 
und braumichweiaiiter Völker in Ofts 
friesland, Harlingerland und hieſige 
(Segenden ein und verurſachte großen 
Schaden bis 1624, da er atyog. Indeſſen 
hielt Herr Straf Anton Cünther von Ols 
denburg, Serr zu Never, feine Grenzfes 
ftımaen alle beiebt. Es wurde auch bon 
demfelben der jeberſche Droſt Hermann 
bon der Deden an den Grafen von 


Mansfeld gefandt. 
(Fortfeßung folgt) 
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Korreſpondenzen 


Berid;t über Kleiderverteilung in 
Manit.ba. 





Wir konnten in diefem Winter an 
298 Familien je ein Kleiderpafet 
fenden. Es find im ganzen 3900 
Pfund Kleider und Schuhe verteilt 
worden. 

Um einen Weberblid über die Ar- 
beit des Komitee's zu geben, teilen 
wir hier mit, nad; welcher Methode 
wir die Sachen den Bedürftigen ha- 
ben zufommen laſſen. 

Sobald wir Mitte Dezember die 
Nachricht erhielten, dab die Kleider 
aus den Ver. Staaten an uns abge- 
fit feien, baten wir die Dijtrift- 
männer und Prediger der Menno- 
nitifchen Gruppen in Manitoba, uns 
die VBedürftigen in ihren Diitrikten 
und Gemeinden anzugeben. Im gan- 
zen find 253 Anmeldungen und pri- 
vate Bittgefuche eingelaufen, von 
denen 228 von den Dijtriitmännern 
und Predigern bejtätigt waren. Das 
Komitee beſchloß, letztere in crit:r 
Linie zu befriedigen. Der zur Ver— 
fügung jtehende Vorrat wurde gleich— 
mäßig auf die gefammte Seelenzahl 
eingeteilt, wobei das Alter der Fa- 
milienmitglieder, und die Angaben, 
woran es am nötigiten fehlt, berüd- 
fihtigt wurden. 

Den im Lagerraum arbeitenden 
Perſonen wurde für jede Familie ein 
Orderzettel gegeben, auf welchem d’e 
Nummer der Familie nad) der auf- 
geitellten Lifte, Zahl der Familien- 
mitglieder, woran es am uötigiten 
fehlt und wieviel die Familie urge- 


fähr in Gewicht befommen jollte, 
angegeben war. Die Gewichtsnorm 
war beredinet, um ein möglidjit 


gleihmäßiges Einteilen der Kleider 
zu erzielen. 

Während die Arbeit im Lager- 
traum dor fi ging, wurde an jzde 
Familie, die Kleider erhalten ’ollte, 
eine Roitfarte gejchidt mit der Nady- 
richt, da ein Paket für fie bejtimmt 
fei, und mit der Bitte, 25 Cent ein- 
zuſchicken. Diefe 25 Cent find zur 
Deckung der dem Komitee entitehen- 


den Unkoſten beitimmt, melde in 
Zransportunfoften in Winnipeg, 
Verpadungsmaterial, Poſtſpeſen, 


uſw. beſtehen. Bon den zu armen Fa- 
milien wurde das Einjenden der 25 
Gent nicht verlangt. 

Erit nahdem alle Saden nad) 
obenerwähnten Orderzetteln verteilt 
waren, wurden den Perſonen im La— 
gerraum der Beitimmungsort der 
Pakete angegeben, und die Pakete 
wurden in Boren (je nad Beitim- 
mung3ort) zufammengepadt. Die E. 
P. und E.N.-Eifenbahnen befördern 
dieje Pakete per Fracht um onſt, ftel- 
len aber zur Bedingung, daß die Pa- 
tete nicht einzeln, ſondern zufam- 
mengepadt verichidt werden. Das 
Entgegenftommen der Eifenbahnen 
in diefer Hinficht, und aud) das Ent- 
gegenfommen der Regierung, welche 
uns den Lagerraum koſtenlos zur 
Verfügung ftellte, follten wir ge- 
bührend ſchätzen. Gleichzeitig mit 
dem Verſenden der Palete wurden 
alle Vertrauensmänner per Roitkar- 
te gebeten, die Kleider von der Bahn⸗ 


Mennonitiſche Rundichau 


ftation abzuholen und zu verteilen. 
Die Nummer und Namen der Em- 
pfänger waren auf den Roitfarten 
angegeben. 

In diefer Art und Weiſe glauben 
wir, dur die Prediger und Di. 
ftriftmänner wirklich die bedürft.gen 
Familien ermittelt zu haben, und 
durd die erwähnte Handhabung im 
Lagerraum eine möglichit gerechte 
Verteilung durchgeführt zu haben. 
Ta die Perſonen, welche die Kleider 
im Lagerraum verteilen, die Namen 
der Empjänger nicht erfahren, jon- 
dern die Information nur vom 
Orderzettel befommen, fommen fie 
garnidt in die Verfuchung, dem ci- 
nen beſſer zu geben als dem anderen. 

Die Aleider find vorläufig alle 
verteilt. Sollten noch Spenden ein- 
laufen, jo fönnten aud) die noch um- 
befriedigten Bittgeſuche berüdjichtigt 
werden. 

Wer von den Empfängern fühlt 
e8 als feine Pflicht, fich bei den Ge» 
bern briefli zu bedanfen? Dieſe 
Danfichreiben werden wir gerne an 
die Geber in den Ber. Staaten mwei- 
terleiten. 

Als Komitee, welches mit der Ar— 
beit hier betreut war, möchten wir 
den Freunden in Bennfylvanien, 
Kanſas, und wo fie nod wohnen, 
hiermit unjeren tiefgefühlten Dank 
ausdriiden. Schon jeit Beginn der 
Einwanderung habt ihr uns treulid) 
mit Aleidern, Deden, Bäche und 
Schuhen für unſere Mermiten ver- 
forgt. Manitoba hatte im verflojie- 
nen Jahr wieder eine Mihernte, und 
in vielen Familien herrſchten Not 
und Sorge. Nun find, Gott jei Danf, 
und danf der Hilfe der Mennoniten 
in den ®er. Staaten, wieder mehr 
als 200 Familien teilmeife verjorgt 
worden. 

Ihr habt wohlgetan, und wir fin- 
den e8 bejonder8 anerfennungswert, 
da ihr noch nicht müde werdet, in 
dieier Weile Gutes zu tun. 

Brüderlich grüßend, 

Tas Som. f. Kleiderverteilung. 

Schriftführer: 8. H. Janz, 
242 Sazeldell Ave., Winnipeg. 


„Unfere Fackel“. 





Wenn ich fragen darf, wiev'el 
Briefe erhältit Du im Jahr von Dei- 
nen Geſchwiſtern? Bin eines QTage3 
als Gaſt in einem Saufe und ſehe an 
der Wand ein ſchönes Bild hängen. 
Jeh trete näher, um es zu beichauen. 
Ta jagt die Frau des Haufes: „Das 
bat mein Bruder gemalt.” „Ihr 
Bruder? Aber wunderhübih! Iſt er 
audh in Canada?” — 
„Malt er noch?“ — „D, wir haben 
ihon fait ein Jahr feine Nachricht.” 
„Sit das möglih? Das iſt doch zu 
mweitläufige Korreſpondenz unter 
Geſchwiſtern.“ Mber fo geht's auf 
vielen Stellen. Die Briefe fommen 
immer jeltener und zulest bleiben 
fie ganz aus. Man wird ſich fremd. 
Beſonders hier in Canada, wo mir 
oft jo weit voneinander getrennt 
find, iſt e8 notwendig, im Briefmed)- 
‘el zu Stehen, um verbunden zu bYei. 
ben. Und wenn in biefer Zeit ſoviel 
von Gemeinihaft und BZulammen- 
halten geſprochen und geſchrieben 


„a — ———— 


wird, da muß es im engſten Kreiſe 
damit anfangen, und das iſt die Fa— 
milie. Sm Elternhauſe muß im Kin— 
de der Sinn dafür geweckt werden. 
Wo noch Eltern ſind, da ſammeln ſich 
die Kinder und wenn auch nur Va— 
ter oder Mutter geblieben, ſo bleiben 
ſie das Zentrum. So iſt es wohl 
überall und ſo war es auch bei uns. 
Wo Mama lich befand, da liefen die 
Nachrichten ein und gingen aus, 
denn obzwar fie jhon zu jchlecht je- 
ben fonnte zum Schreiben, hielt fie 
uns doch dazu an. Um zwei, drei 
Wochen wollte fie immer Nadricht 
haben, wie es den lindern gehe. 
Wenn nichts fam, dann fchaute fie 
wartend aus: „Klein Brief angefom- 
men?“ „Nein, aber Mama es it ja 
drode Zeit. Cie werden alle gejund 
fein, ſonſt hätten fie ſchon geicdhrie- 
ben.“ — „Sa, aber iie fünnten dod) 
ein Lebenszeichen ſchicken“, und jie 
wartete... 


Mama ftarb, niemand War da 
zum „borren“. Ein Monat vergeht. 
Kein Brief wird gefchrieben. Kein 
Brief fommt. Aber nein, fo geht es 
doch nicht, was würde Mutter fagen? 
Wir müſſen wiſſen, wie e8 allen gebt. 
Aber wie? Wenn ich einem fchreibe, 
und dann dem Anderen, fo joll id) 
oft ein und dasſelbe wiederholen. 
Wir müſſen einen Rundbrief haben. 
Sind alle damit einveritanden? a. 
Wir hatten da eines unter uns, da3 
las jehr gern Priefe, aber zum 
Schreiben war es fait nicht zu bewe⸗ 
gen. Doh die andere Hälfte ver- 
fprad den jchriftlihen Teil zu be- 
forgen. „Tadel“ ſoll un’er Rund» 
brief heißen. So fing e8 an, Nr. 1 
Tadel geht ab und foll jeden Monat 
fünf Stellen durd fein. Da beißt e8, 
pünktlich fchreiben. Wir warten am 
Ende des Monats. „Die Fadel” muß 
doch fommen (anders wird der gro- 
Be Brief nie genannt). Wirflid, da 
fommt fie an, im langen, großen 
Kouvert, mit, ſage und jchreibe, 15 
Bogen. Und — o Runder — unfer 
„Kichtichreiber” iſt pünktlicher Kor- 
refpondent und wie begeiitert der 
Brief mandesmal geſchrieben ift, 
dab man Quft Friegt, fich aleich hin- 
zufeten und Fort' etzung zu maden. 
Sn fo einem Brief wird man ge 
wahr, dab fih auch noch Dichterta- 
lent in die Familie eingeſchlichen hat. 
Ein jchönes Verslein fommt, das 
fpornt den andern an und aud er 
friegt etwas zumege. Dann gibt's 
was zum freuen und mandmal 
auch etwas Kritif. Antereffante The- 
ma werden furz behandelt. In der 
legten „Fackel“ jchrieb der 10jährige 
Neffe auch ein Brieflein und mun- 
tert feine Better auf: „Wafe up, 
coufins!” Wollen auch wir jeder ei- 
nen Bogen abwechſelnd hineinlegen, 
dann wird auch für uns die „Fal- 
kel“ intereffanter. Nun verfammelt 
fih wenn möglich die ganze Fami- 
lie und wird vorgelefen. So madıt 
die Fadel jeden Monat ihre Runde 
und leuchtet bis in den hohen Ror- 
den Sasfatchewans hinein, Tommt 
herab, geht in den Diten und kehrt 
wieder zurüd, angefüllt mit den Er- 
eianiffen und Erlebnifien des altäg- 
lichen Lebens. Jeder hat in einem 
Jahr 12 Briefe geſchrieben und was 


für Briefe! Alio 48 Briefe hat ein 
jeder der Geſchwiſter erhalten, dazu 
nod) Feitfarten. Das wäre wohl nicht 
geſchehen, wenn nicht auf dieje Art. 
Möchte mit diefem einem und dem 
anderen (bejonders junge Gejchwi- 
jter) angeregt haben — eurer Mut» 
ter zu Liebe. Manche ſitzen jo einfam 
auf ihrer Farm und gedenfen der 
entfernten Lieben. Wie Tann ein 
fonniger, froher Brief mandesmal 
eine matte, müde Seele aufridhten 
und erfrijchen. „O lieb, jo lang du 
lieben kannſt.“ 
Frau M. Siemens. 
Winkler, Man. 


Freundliche Bitte, 





Vor Weihnachten ging uns ein 
Brief aus Canada zu, in welchem wir 
gebeten wurden, Material zmeds 
Gründung einer Ortsgruppe zuzu- 
ſchicken. Leider iſt uns der Brief ab- 
handen gefommen und wir möchten 
den Schreiber desielben freundlich 
bitten, uns auf einer Poſtkarte feine 
Adreife anzugeben, wonach ihm das 
Gewünschte jofort zugehen wird. 

Georg Rath, Paſtor. 

3. 3. Wiebe, Sefr. der Ortsgrup- 
pe, Beatrice, Nebr., U.S.4X., Bor 
38, Route 5. 


Haywood, Man. 





Zuerſt will ich mid) jehr bedanken, 
bei denen die mir aus Liebe geholfen 
haben, unfere Tochter, die an Epi- 
Iepfie leidet, auf den Weg der Beſſe— 
rung zu bringen. Gott lohne e8 al- 
len. 

Sch werde noch einmal bitten, 
vielleicht find noch etliche Brüder, die 
willens find und es mir ermöglichen, 
die ärztliche Hilfe weiter in Anſpruch 
zu nehmen. Ich babe ein „Chryſtel 
Set“, würde e8 demjenigen ala Ge— 
genliebe jhiden, der mir das erfte 
mit einer fleinen Hilfe entgegen- 
fommt. Unfere Tochter beſſert jchon, 
aber wir follen noch nicht aufhören, 
Medizin zu gebrauchen, ſonſt fällt 
fie wieder zurüd; fie hat die Anfälle 
jegt ſchon nur einmal jede Woche, 
und Hilfe ift gegenwärtig jo ſchwer 
zu erlangen. Ich hoffe, daß diefer 
Ruf in Liebe gelefen wird und viel— 
leiht macht ihr e8 uns möglich, die 
Behandlung noch eine Weile fortzu- 
fegen. Wenn da noch Brüder find, 
die von Gottes Liebe geleitet werden 
und uns helfen, ich werde e8 den Le—⸗ 
fern zu wiffen tun, wie wir ausfom- 
men. Gott lohne es allen, die umfer 
in Ziebe gedenfen. 

Jakob P. Martens. 


Adreſſen geſucht. 





Möchte gerne die Adreſſen von 
einem Wiebe und einem Janzen er— 
fahren; beide ſollen in der Bodel- 
ſchwingſchen Anstalt in Deutſchland 
feiner Zeit ihre Ausbildung erhalten 
und Später in Bethania Anftellung 
erhalten haben. 

BP. N. Iſaac. 
75 Brubacher St., Kitchener, Ont. 
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Max Steinkopf, B.A. 
W. D. Lawrence, BU, 2.6. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche — Nechtsanwälte 
ete. 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftizieren in allen Gerichten Cas 
nabas. — Gegründet 1905. 








Neueſte Nachrichten 


— DOfafn, Japan. Bizeadmiral San» 
Hi Takahafi, der Oberfommandierende 
der gejamten japanifchen Flotte, zeichne= 
te bier bei einer Nede vor etwa 300 jas 
panifchen Cejchäftsleuten ein Bild eines 
Kampfes des amerifanifhen Handels 
um Die Anfelgruppe des füdöftlichen 
Etillen Ozeans, und zwar eincd Kamp⸗ 
fe3 mit Unterſtützung der Kriegsmarinen 
beider Länder. 

„Die japanische Flotte ift einzig und 
allein vom Standpunkt der Landesvers 
teidigung aus organifiert,“ fagte ber 
Admirol, „die amerifanifhe aber vom 
Standpumft des Schutzes und der Aus— 
Dehnung des Handel aus. 

„Wenn die amerifanifche Kriegsma— 
rine diefes Biel nicht aufgibt, jo muß 
die japanifche Kriegsflotte ſich auf Die 
daraus entitehende Lane vorbereiten.” 

— Athen. General Georg Kondylis, 
der frühere Kriegsminiſter, der haupt⸗ 
fachlich für die Neftaurierung der Mor 
narchie verantwortlich war, ftarb plötz⸗ 
ih an einem Herzſchlag. Vor der Rück⸗ 
fehr Mönig Georgs hatte er als Regent 
gewirkt. Er wurde al3 einer der bebeus 
tendften Rolitifer de3 Landes betrachtet. 

Freunde von Calles behaupten, daß 
die Aktion der Frauen ein politifches 
Manöver fei und dazu dienen folle, den 





„Freie“ Bibelkurfe 


in Dentſch und Engliſch, eine Lichesar- 
heit für den Meifter, (mr 81.00 das 
Kahr, für BDruden, Poſtgeld, etc.) 
Vaſſend für das Heim ımb hie Ges 
meinbe, allein und in Grubben, für Xıma 
und At. Die Bihel ift das einzine 
Tertbuh. Der Murfus ift einfah und 
doch recht tiefachend. 


(Segenbrinnend ein nanzes Jahr) 
Vrediger X. B. Epp, Biheflchrer, 


865 N. La Salle St. Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 





Aennenitifche Rundſchau 


früheren ftarfen Mann von Mexico um 
feinen Beſitz zu bringen. 

— Etodholm. Prinz Guftaf Adolf, der 
ältefte Cohn des Sironpringen, wird jicd), 
dem „Svenjlfa Dagbladet” zufolge, in 
feıner Eigenſchaft als Vorjigender des 
ſchwediſchen Olympia⸗Ausſchuſſes, am 
8. Februar nad) Garmiſch-Partenkirchen 
begeben, um dort den Winterjpielen bei, 
zuwohnen. 

— Berlin. Reichsführer Adolf Hitler 
erflärte heute in feiner Nede anlählich 
de3 dritten Sahrestages der nationaljvs 
zialiftifchen Machtergreifung: 

„Wer immer uns befämpft, tut e3 
nicht, weil mir Nationalfozialijten find, 
tondern weil wir die militärijche Unab— 
bängigfeit Deutfchlands wicderherges 
ftellt haben.” 

Sturmtrupven-Veteranen in der 
Stärke von 26,000 Mann, die aus allen 
Teilen des Reiches hier zuſammenge— 
ſtrömt waren, hatten vor dem Führer 
Aufjtelung genommen, während er, auf 
der Freitreppe des alten Mujeums, dicht 
neben dem Luttgarten, ftehend, feine Re— 
de hielt. Weitere Hunderttaufende von 
Braunhemden im ganzen Lande hatten 
fih um die an öffentlichen Plätzen ans 
gebraten NRundfunf-Lautfprecdher vers 
fammelt, um den Worten des Führers 
zu lauſchen. 

„Wir fuchen den Frieden, weil wir den 
Frieden Tieben,“ erflärte Hitler, „aber 
wir beftehen auf unferer Ehre, weil wir 
ohne fie nicht leben fünnen. Wer da 
glauben mag, uns al3 Sklaven behans 
deln zu können, wird die Wahrnehmung 
machen müffen, daß mir jo eigenfinnig 
objtinat wie nur möglich fein Fönnen. 
Wir find nicht mehr mehrlofe SHeloten, 
fondern felbitbemuhte Weltbürger.“ 

Hitler verficherte, dah der Nationalſo— 
zialismu3 das deutſche Wolf tmieder zu 
einem einheitlihen Ganzen zuſammen— 
geſchweißt habe. Er betonte, daß niemals 
in der Geſchichte Deutſchlands auch nur 
annähernd fo viel geleiftet wurde, mie 
in diefen drei Jahren de3 nationalfozia= 
liſtiſchen Regimes, 

Hitler faate feinen Leuten: „Infere 
Bewegung ift nicht mehr länger von ei— 
ner einzelnen ®erfon abhängig. Ich mar 
lediglih ein Nufer im Streit, deſſen 
Stimme bon Millionen gehört wurde. 
@ie, meine Kameraden bon der Sturm— 
truppe, find die Garantien der Zukunft.” 

— Nom. Benito Muffolinis Nenie- 
rung bat heute umfaſſende Maßnahmen 
zur Verftärfung der Wehrfraft des Lan— 
des aetroffen. In einer Sabinettiikung 
wurde die Bildung einer neuen Dipifion 
Mpint, Gebirgstruppen zum Schuke ber 
Landesgrenze in den Alpen, und die Ne- 





hänat von Eurer Pünktlichkeit ab. 
Verlangen. 


325 Main Street, 








Achtung 


An ſolche, die es angeht und ſich für unſere Geſellſchaft intereſſieren, machen 
wir hiermit befannt, daß, obamar die B-$2,000-Grupne voll iſt 
etliche Hundert Mitnlieher aufnehmen werden um die Gruphe heitändin voll 
au halten, da gewöhnlich 1 Prozent hei jeder Rorderung rüditändin bleihen 
und diefe Lücken aber gefüllt werden müſſen. 
vom 1. Kehrnar find folgende: Mitalichichaftsgebühr $6.00. Verwaltungs 
gebühr 83.00 für 12 Monate von der Peit, mann die Appl’fationen ange— 
nommen werden und die Sterbeauflagen eingeteift nach dem Alter bon: 
12 bis 40 Kahre 81.25 
41 bi3 50 Kahre 
51 bis 55 Jahre . 
Verfäumt nicht, die Sterheauflagen zu zahlen. die Etärfe der Geſellſchaft 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
Board Building, 


mir neh 
Die Maten für nene Mitnlieder 


81.50 
82.00 


Deutihe Applifationsformen auf 


Winnipeg, Man. 
—y 











12. S-brnae, 





organifation des Oberfommandos der 
Garabinieri, oder Landespolizei, bes * 
ichlofien. Ein neues Buch 


— Addis Abeba. 


Der Duve machte außerdem ſeinen 
Miniſtern die Mitteilung, 
50,000 Arbeiter, 
unterwegs befinden, 
haltung des 
auch während der 
Frühjahr in Aethiopien beginnt, 
tragen werden. 


Von M. B. Faſt 


Kurze Mitteilungen bon etlichen ber 
Großen unter unſerm Bolf, Entitehung 
und Entiwidlung von Jefferſon Go., Nes 
brasta und cine Autobiographie des 
Autors, Tas Buch koftet 


50€. portofrei 


10% geht für Miſſſons zwede. Bes 
ftellungen zu richten an 


Nev. M. B. Faäſt, Reedley, California, 


dab Meitere 
die ſich nach Oſtafrika 
für die Aufrechter— 
Armeclieferungs-Spftem3 
Negenperiode, die im 
Sorge 


Die äthiopiſche Re— 


gierung meldete den Rüchzug italieniſcher 


Truppen 
borgeichobene Kolonne, 
fett hatte, babe fich nach einem Kampf Die 
mit Methiopiern in der Richtung von Ne: 
abelli 
befoblen worden, weil Ceneral Graziani 
befürchte, da& die Kolonne von einer aus 
westlicher 
piſchen Armee umzingelt tverden fünnte, 


— Die Moskauer „Prawda“ be- 
zeichnet den Führer der chinefiichen 
Kommunijten, Mao Tiedun, ala den 


“- 





an der füdlichen Front. Tie 


die Wadara ber Mann, der e8 ausgezeichnet verjtehe, 
Moskauer Komintern-Beichlüife 
in China in die Tat umzuſetzen. Er 
habe, 'hreibt die „Prawda“, nicht 
nur die chinefifche Note Armee, fon- 
dern auch die breiten Maſſen Chi— 
nas „ſowohl mit Ideen wie mit Gra- 
naten ausgerüſtet.“ 

— In Bulgarien werden zwei jü- 
diiche Vereine aufgelöjt, in denen 
kommuniſtiſche Propaganda getrie- 
ben wurde, 


zurückgezogen. Der Nückzug ſei 


Nichtung anrücktenden äthio— 

















Aelteſte europäiſche Erfindung gegen Magenbe⸗ 
ſchwerden und Rheumatismus, anerkannt als 
beſte bei letzten Verſuchen. 


— 





Seit 1799 haben tauſende Perſonen ihre normale Geſundheit wieder⸗ 
erlangt nach jahrelangem Leiden von Magenbeſchwerden aller Art, wie 
Neritarfunn, Nerdannnaäitirunn. Haa nnd innrer Magen. melhe die hanbt- 
Biutdruck. 


Nurikhlian nn Mrficht mh 





fürhfiche Nrinhen fnh man hohem Mhenmatiamms, perichifche 
Leber. 
Schlaf: und Appetitloſigkeit. 
Diefe Leidenden haben feine von Menichen gemachte ſchädliche Chemicalien oder 


Arzneien irgend einer Art gebraucht; 





Onanf’dhimersen, rin, Midenſchmereen. 





Nieren: und Blafe-Knnordnungen. Erſchöpfung, 





fie haben nur ein Heilmittel gebraucht, 
Dieſes wunderbare Produft wächſt auf den hödh- 
ſten Bergfpitzen, mo e3 alle heilende Elementen und Vitaminen bon der Eonne 


dab die Natur gemacht hat. 


annimmt um der Menfchheit in der Not au helfen. 


Es iſt von 19 orten von natürlichen Blätter, Enmen’ Beeren ımb 


Blumen, wiſſenſchaftlich zuſammengefaßt und ift verhältnismäßig gemifcht 
und ift befannt als Lion Gross Herb Tee. 


Pion Cross Serh Tee ichmedt köſtlich, wirkt munderboll auf Dein Syſtem 
um» it fonar für Minder ficher. Bereite es friich vor wie irgend einen nes 
möhnlichen Tec und trinfe ein Glas He einmal am Tage, heik oder Halt. 

Fine „ein Dollar Behandlung“ vollführt Wunder; aiht Dir rin Ausſeßen 
und Fühlen mie neurehoren. Wenn Du noch nicht die heilfame Wirkung diefes 
Natur-Heilmitteld Lion Cross Herb Fee fennenaelernt haft, dann berfuche 
r3 aleich umd fiherzeupe Dich ſelbſt. Wenn nicht befriedigt, jo wird Dir das 
Geld zurüderjtattet. Dieſer Tee iſt auch in Pillen-Rorm zu haben, 


Verſuche es und überzenge Dich felbft mit unferer Geldzurüdgarantie. 
Gine Rode Behandlung $1.00, Schs Wochen Behandlung $5.00 


„. Im Rehler borzubeugen im @Frkalten von dem echten Lion Cross Tee, 
möchten wir Dich bitten den beigefügten Coupon auszufüllen. 





Lio-Pharmacy, 
1180 Second Ave, 
N. Y. City, N. Y. 


Gechrte Herren: 
Einliegend finden Cie Sec wofür Eie mir bitſte Bes 


Dept. 9878 
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eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben jchenfen, 


Ländern gebraucht worden. 


Preije reduziert bis zu #2 


Hier ift eim durchweg ehrliches Angebot, das jedem zujagen muß, der 
Wir verlangen von 
Wir nehmen das Riſiko auf uns. 
den Sie nur den Nupon ein, und wir wollen beweiien, daß wir Ihnen eine 
Brille ichiden können, die es Ihnen ermöglicht, die Meinfte Schrift zu leſen, 
die Heinjte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu näben. N 
Unfere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unjere optiihen Niederlagen in den 
Hauptprovinzen und verfaufen mehr Brillen als alle Optiker in 


vinz. Unſere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne erbindlichs 
feiten Ihrerſeits. Senden Cie nur den Slupon ein. Senden Sie feinen 
Gent mit — nur den Mupon. 


— 
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Für Fern- und Nahſicht. 
hen nicht, daß Sie 
> Gens 


Fern und Nahſicht. 


brer Pros 











Ritholz Optikal Co. Ltd., 
Dept. 3807, 800 Ponge St., 
Toronto, Ont. 


Frei⸗ Kupon. 


Schiden Sie mir koſtenlos und ohne Verbindlichkeiten Ihre wunderbare 


























— Am Donnerstag, den 6. Februar, 
begann zu Ottawa die erſte Seſſion des 
neuen canadiſchen Parlaments, das am 
14. Oftober letzten Jahres gewählt wur⸗ 
de. Es iſt dies das 19te Parlament ſeit 
der Stonföderation im Jahre 1867 und 
zum dritten Mal iſt Rt. Hon. W. L, 
Yıadenzie King, Führer der liberalen 
%artei, der Premierminiiter des Lan— 
des. Die liberale Partei ijt mit größerer 
Mehrheit vertreten, als jemals eine 
Bartei geweſen iſt, haben die Liberalen 
doch 179 der 245 Mandate de Parlas 
ment3, alfo eine Mehrheit von 112 über 
alle anderen Parteien. Die Oppojition 
beiteht aus drei jeparaten Parteien und 
Gruppen, und wird die fonfervative 
Vartei mit 39 Abgeordneten die offizıel- 
le Oppojition fein unter Führung des 


* früheren Premierminijters Rt. Hon. R. 


%. Bennett. Die zweitgrößte Partei iſt 
die der Sozialfreditoren, die mit 16 Ab— 
ceordneten hauptſächlich bon Alberta 
lommen. Die fozialiftiiche E.E.F. - Bar- 
tei unter Herren Woodsworth zieht mit 
7 Abgeordneten in da3 neue Parlament 
ein; dazu kommen einige Unabhängige 
mod die 1-Mann Partei des Herrn Ste— 
ben3, 

Was den Senat anbetrifft, fo beitebt 
diefer ara 96 Mitgliedern, und bier hat 
die Fonfervative Partei eine große 
Mehrheit,” denn die Liberalen, unter 
Fuührung des alten Senators Dandus 
rand, haben nur 33 Vertreter im Ober; 
haus. Sowohl im neuen Parlament mie 
auch im jekiaen Senat find je zwei 
Frauen als Mitalieder vertreten. 

Die neue Regierung bat in den Ieb- 
ten Monaten fleikig aearbritet und be— 
reit3 einen neuen Sandelövertrag mit 
den PVereiniaten Staaten angenommen 
und fert dem 1. Tannar in Kraft geſetzt; 
auch der Pollitreit mit Japan ift ge» 
fchlichfet morden, indem man den Napa= 
nern gewiſſe Zollvergünſtigungen zuge 
ftanden hat. Die neue Regierung hatte 
fi ja im Wahlfampf feitgelegt auf die 





Probe- Brille zum Verſuch frei. Alter... Beit, wie lange Brille getragen ?.... 
Be nissen seen 
NN. oder Straßeinummer WDRE <oosessenes 
doſt—— 

* — rn. 








Barole: „Durch größeren Handel zu 
bejieren Zeiten!” Dies iſt aber natürlich 
nicht jo einfach, wie es Klingt. 

— London. Die Spannung, die fih in 
den Iekten Wochen und Monaten über 
ganz Europa gelagert hatte und mit 
Kriegsgefahr geladen Mar, hat fi am 
Grab des britifhen Königs George V. 
gelöft. Die Staatdoberhäupter und Mis 
nijter fo vieler Staaten, die bier zuſam⸗ 
mengeflommen waren, um dem verſchie⸗ 
denen Herrſcher die letzte Ehre zu erwei⸗ 
fen und den neuen Herricher zu begrüß⸗ 
en, fchienen fi in dieſer Atmoſphäre 
der Trauer bewußt worden zu fein, dat 
fie allefamt eine hohe Verantwortung 
für die Erhaltung Europa3 und feiner 
Bipilifation tragen, und Eduard VIII, 
und der britiihe Auslandsminiſter Ans 
thony Eden haben die Gelegenheit ener- 
giſch benutzt, um vermittelnd und ver- 
fohnend zu wirken und anjtelle der ge— 
genjeitigen Verdächtigungen Zuverſicht 
und Vertrauen zu ſchaffen. 

Eden verhandelte mit dem deufſchen 
Auslandaminifter Stonftantin v. Neurath, 
den er ſchon in Berlin kennen gelernt 


hatte, Neuratb erbielt die beitimmite 
Verfierung, daß zwiſchen Franfreidh 


und England feine gegen Deutichland 
gerichteten Abmachungen beitehen, und 
dat feine Abmachungen zwiſchen dıefen 
beiden Nationen geplant find, von denen 
Deutichland ausgeſchloſſen werden foll. 

Rolitiihe Beobachter find denn auch 
zu dem Schluß aelommen, daß nad; allen 
dirfen Verhandlungen nur nod eine 
dunfle Wolle am politiichen Himmel 
Europas fteht, die Spannung mit Ata— 
lien. die nicht eher aus der Welt arichaf- 
fen it, bis der afrikaniſche Sirieg beige- 
legt werden Tann. 

—Nach amwetjährinen Verſuchen ha» 
ben die Techniker der National Bronds 
cafting Go. in 1.6.4. einen Rundfunf⸗ 
Gender gebaut. der mweniner ala fünf 
fund wiegt und beanem in ber Rockta⸗ 
ſche getragen werden Tann. 


Aennenitiiche Rundſchau 


— Lemberg, Sask. Am Montagmor- 
gen brannte das Farmhaus des J. Joſt, 
1% Meilen nordweſtlich von bier, nieder 
und Soft fowie fünf Kinder verloren in 
Diefer Brandfataftrophe ihr Leben, Ein 
andere3 der Ninder, ein Mädden, konn⸗ 
te duch ein Feniter entlommen und 
Tier, nur wenig belleidet, bei der ſchreck⸗ 
lichen Kälte, zu dem 11% Meilen ents» 
fernten Nachbarhaus, mobei ihr beide 
Beine ſtark erfroren. 

— Ottawa, Handelsminifter Hon. W. 
D. Euler gab foeben befannt, daß er eis» 
ne Weizenkonferenz einberufen hatte, 
die am 25, Februar in Winnipeg tagen 
wird. 

Hochwichtige Fragen follen erörtert 
werden. Vor allem foll beraten werden, 
wie der Gebrauch de3 canadiichen Weis 
zen3 bermehrt und mie der Weizenvers 
fauf gefördert werden könnte. 

Subury, Ba. Gin Schnellzug entglei- 
fte in voller Fahrt und ftürgte von einer 
Ueberführung auf die Landitraße hinab. 
Bier Perfonen wurden dabei getönet, 32 
berleßt. 

— Fort Franced, Ont. Bei einem 
Feuer in einem biefigen Haus Inmen 
drei Kinder ums Leben, al3 ihre Mutter 
gerade abweſend mar. 


Nmitändehalber 


ift eine ca. 400 Ader Farm im Chortik« 
Cteinbad =» Diitrift gelegen, mit Ges 
bäuden, fliekendem Brunnen, und ca. 
halb unter Pflug, preiswert au ber» 
fmıfen. Preis und alles Nähere auf 
Anfrage, aute Anzahlung erforderlich, 
fie ift nicht au vervachten. Muß diefen 
Monat verkauft werden. 
HUGO CARSTENS COMPANY 

250 Portage Ave Winnipeg, Man. 











Ouartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Block füdlih vom €. P. R. 
Bahndofe. 
Peters 


54 Liln Street, 


Ede bon Yogan Ave, Winnipeg 





Die im Zentrum der Stadt, etliche Hänfer 
von der Gitn Hall, liegende 


J. W. Service Garaae 
empfiehlt fich jedem Autobefiger in Stadt 


und and 
al8 Antofärberei mit „Dueo,” jenfiche 
„Bodn”-Meparatur, Motor⸗Mepa⸗ 
ratur und Tan» und Nadıt- 


Ctorage 
PHONE 
363 William Ave 


27 958 
Winnipeg, Man. 








Bienenziüchter, Achtung: 
Uebernehme die Heritellung von 


Runftwaben 


für fpeziellen, fehr billinen Preis In Nas 
nuar, Kebruar und März. — VBerars 
beitung erfolat auf neuzeitliden Weed⸗ 
proccess Maichinen mit moderner Wachs⸗ 
reinigung (Nefining) ohne Anwendung 
bon Cäuren oder anderen ſchaädlichen 
Giften, — daher Teidhte Annahme der 
Kunſtwaben. — Schicken Eie Ihr Wachs 
zu uns. höchſte Bewertung auch gegen 
andern Bienenzudhtartifel, Schreiben Sie 
jofort an: 


Herman Goerzen 


Manufacturers of Bee Supplies 
Coaldale, Alta, 





* 


I 


€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Dan. 
Zelephon 93822 

Guter reiner Rio Staffee pro Pf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Roggenmehl, bejter Sorte, 100 Bf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch—⸗ 

reifende und jtändige Beſucher zu has 

ben, 








Gelder und Pakete 


nad) Nußland, in die Hand ber 
Empfänger, beforgt fdhnell und ſicher 
G. P. Friesen, 
317 Melntyre Block, 
Winnipeg, Man. 


— 

















Transter. 
set —7— Bee E 
Prompte Bedienung, "mäßige Gens 

A. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Minntpeg, Vianttobe, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud aur Ber» 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Xransporigeichäfte arum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verfaufe auch Brennholz. 
Henry Thiessen 
man Elgin Ave, Winnipeg, Man. 





— Telephbon 88846 — 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Be ⸗ 
fen. Koſt und Quartier für 524 
ſende, auch paſſend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Gatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtranwalit 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 el. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Laß Dein Viehleder umgeſtalten in 
Chrome, Sielen⸗Leder oder warme 
Relze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 























Uultiviertes Sarmland 
au verfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 
304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 








Deutſch⸗engliſche Fibel 
und 


erites Leſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


Sehr geeignet für ımfere deutſchen Tas 
gesihulen. Preis 75 Cents. Vortofrel, 


Rundschau Publ, House 
Winnipeg 


672 Arlington St., 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Eine grohze Mennonitenanſiedlung in Montana. 
Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Bed Weiervation von Montana 


bei Bolt und L 
ber größten Gen 


Norden und Süden. 


nördlich von den Etationen Bol Boint bis Dömego, ijt eine 
tendjten in den Nordweitlihen Staaten. 
rue bon ungefähr 25 Meilen nad 

Biese befannte Anſiedler wohnten früher in 


Sie unſaßi einen 
ſten und Weſten und ungeſahr 15 


Ranjas, Nebrasta, Minneſota. Süd⸗Dalota und Ganadu. 


"Das Land i 


men beftehen aus 820 bis 640 


W 
—— 
ügen. 
in den weniger guten 
einer Mißernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 


baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


erin 
le Farmer halten Kühe, 


mehr eben, gans wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften Yarıneı 

daben Ionujagen alles Land unter Aultur, 
Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlie 
Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
n den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 his Bö Wujicdyel vom 
Jahren ſchützt das Schwarzbrachenſyſtem fie vor 
rtröge nur 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


find. Es wird auch Auttergetreide 
Schweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 


- welches den Indianern 
m &ingelheiten und niedrige A 


ebört, für einen billigen Preis Ro padhten. 
undfahrtpreije wende man ji an 


E. ©. Leedy, 


General Agricultural Development Wgent 


rent Northera Meilmen, 


Dept. M. 
&t. Yeul, Diem, 





— Ottawa. Wie von zuverläffiger 
Quelle berichtet wird, beabſichtigt Lord 
Tweedsmuir, der General-Gouverneur 
von Canada, im Sommer eine audge- 
dehnte Reiſe nach Weſt-Canada zu unter- 
nehmen. 


felbft tut, ift immer, wie's fcheint, dem 
Frieden dienend? — 

„Sole Snitiativen und foldhe Ab—⸗ 
fommen eine militäriichen Charalters 
auf einem Felde außerhalb des italieniich 
-üthiopiichen Konfliftes verurfachen und 
haben eine Atmofphäre ſchwerer Unruhe 


12. Febrnar 1938 








Cpesialiften in WMotorslichers 
holung, Schweiß⸗ und Bodyar⸗ 
beit, Duco⸗ Farbung nad 





\ 


neuejter Methode. 


Phone 26 182 


F, Isaak 
P. Wiens 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Ueberneh⸗ 
men jegliche Urt von Car—⸗ 
Vieparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





Metropoiit Peter Krutix'j. Es wirb 
bon verſchiedenen Seiten berichtet, dab 
der jeit zwei Jahren gefangen gehaltene 
rchtmäßige Y.achfolger des 1925 ver- 
itorbenen Patriarchen Tychon, Werros 
polit ®eter Krutizlij, nunmehr durch 
die Gomjetregierung in Freiheit gejegt 
worden jei. Der Metropolit, jo heikt es, 
fei Ende September von jeinem Verban—⸗ 
nungsort in Sibirien nad; Stolomna bei 
Mostau übergefübrtt worden. Ob 
er tatfächlich feine volle Freiheit wie— 
der erhalten bat, oder fortan im euro, 
päifhen Rußland gefangen gehalten 
werden fol, ift jedod nit Mar er: 
ſichtlich Die Cefundgeit des orthodoren 


u 7 


dungen im Jahr 1934-35 ftehen 1599 
köjgungen gegenüber. Tie bon der 
Reichspoſt beforderten Stüde zählten = 
1933; 162 Millionen, 1934; 14778 
willionen, 1985; 1427 Millionen & 
Diejer verhältnismäßig große Rück © 
gang erflärt die heute vorhandene Nots 
lage im Buchdruckgewerbe ınd die noch 
immer große Wrbeit3lofigfeit unter den 7 
Schriftſetzern und Buchdruckern. 
Zahlen von der Bajler Miſſion. Die h 
Baſler Miſſion arbeit auf fünf Mifs = 
ſionsfedlern; China, Borneo, Indien, 
Goldlüſte und Kamerun. Außer den 65 7 
Haupitationen, und zwar 128 in China 
81 auf Borneo, 95 in Indien, 248 auf? 


- Nom. Italien veröffentlichte eine 
Note an England und andere Sanktionen» 
mächte, in der gegen Englands fürzliche 
gegenfeitige Ablommen für militärifche 
Hilfe im Falle eines Angriffs im Mit- 
telländiihen Meer protejtiert und ger 
jagt wird, daß dies „eine Gefahr des 
europäifchen Friedens“ ift. Was Jtalien 


berurfaht und find darum „eine Ges 
fahr zu dem europäifchen Frieden.“ 


— Waſhington. In der Bundeshaupt- 
ftadt ift nur ein Kommentar über da3 
Hinicheiden des Königs George zu hören, 
nämlich der, daß ein „guter König“ das 
bingegangen jei. 





Der Mennonitiſche Katechismmis 


Der Mennonttifhe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Eremplar portofrei “ 
Der Mennonitifche Katechienus, ohne den Glaubensartitein, ſchön gebunden 
Vreis En Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 — und mehr 25 Prozent Rabbat. 
Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Zahlung fende man mit der Beſtellung an bat 
Rundihan Bublifping Honfe 
672 Hrlington Street, — Winnipeg, Man, Canada. 


0.40 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did) bitten, e8 zu ermöglihen? — Wir branden ed zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


i 
67 Arlington ©t. —— ne en 


Ich ſchide Hiermit für: 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (81.25) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund (80.50) 
(1 unk 8 sufammen beftellt: $1.50) 
Name 


Voſt Office 
Staat oder Wrobing 











Bei Adrefienwechlel gebe man andı die alte Adrefie am. 





Der Eicherheit alber fende man on in regiftriertem Brief oder man 
lege „Oant Dr „Money Order Erpr onen Orber” oder „Boftal 
Note” ein. (Bon "den 1.oMm. auch "perfönliche Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicen. Adreſſe iſt wie folgt: 





Adrefſſe 














der Goldlüſte und 473 in Kamernun. 
Um 1. Januar 1935 wurden auf allen 
dieſen Mifiionsgebieten 130913 Ges 
meindeglieder, 
Vorjahr gezählt. 

Ghina 17842, auf 


Kirchenführers ift, mie einfimmig bes 
richtet wird, erſchittert. 


Das Sterben im Blätterwald. Der 
letzte Geſchäftsbericht der Deutſchen 
Reichspoſt gibt eine Ueberſicht über die 
Entwichelung im Zeitung und Zeit» 
ſchriftenweſen. Die Geſamtzahl der 
zum Poſtvertrieb angemeldeten Zeit» 
fhriften und Zeitungen betrug im Jahr 
1483; 11328, im Jahr 1934; 9426, 
im Jahr 1935; 8687. 835 Neuanmel⸗ 


Tavon entfallen auf 


und auf Namerun 18870, Ein fehr wid), 
tiger Zweig der Miffionsarbeit ift ie 
Cchultätigfeit. In insgefamt 505 
höheren und wıementarfchulen wurden 
41784 Schüler unterrichtet. 


Winnipeg Motors 


Deutſches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Fort St. Telephon 94 037 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. Beachten Sie 
bitte, daß mir unjere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 Fort Et. 
und unjeren Lagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt n, me 
Sie ſich wieder an die Jhnen Lelannten Berfonen wenden können. 


Sehen Sıe fid die nachfolgende Liſt an und ſollten Sie etwa nicht das 
mas Sie ſuchen, jo wenden Sie ſich doch an uns, wir find in der Lage, 
irgend ein Auto oder Trud zu verichaffen. 

J. RAlaffen 











Geihäftsführer: 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autod: 
Ford Coach 
Wılln’e Knight Cedan 
Naſh Scdan 
Chevrolet Coach 
1025 Eſſex Sedan 
1927 ————— — 
197 ontiat Coach 
1929 ord Coach 
1929 urranı <edan 
1980 Eſſer Special wedan 
19034 Ghevroler Sperral Sedan 
1035 Ford De Luxe Ecdan 
1985 Chevrolet Etawvdard Sedan 
1985 Chevrolet Maſter Eedan with Trund 


TZrudd 


Ford Trud, 2. D. % Ton 
1929 Chenrolet 4 Ton 
1928 Dodage Vanel 

1929 Trud, 
1929 Thevrolet Trud, 
1027 NRogby Trud, 1 Ton 
1098 Prrhn FSrud ER = 


10850 Chevrolet Trud, 1% Ton . 


1925 
1125 
1927 
1027 









































1929 














1% Xon 














Borneo 10012, auf” 
Indien 25735, auf die Goldfüfte 58454 7 


db. b. 4695 mebr al m 


nden T 





PRSEFSRFSEHET: 
83333333533233 








